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I Einleitung 



Ziel und Zweck der vorliegenden Schrift 

Präsentation einer Auswahl von Kriegsbeispielcn: 
für Selbststudium; 

zur Verwendung im Unterricht (Untermalen unserer Gefechtsgrundsätze an 
praktischen Beispielen aus dem Krieg. Die Illustrationen sind so gehalten, daß 
sie leicht zu Prokifolien oder Dias verarbeitet werden können). 

I )ie vorliegenden Beispiele sollen 

das Vertrauen in die Möglichkeiten unserer Armee stärken, indem gezeigt wird, 
daß unsere Führungsvorschriften und Kampfgrundsätze mit den Kriegserfah- 
rungen weitgehend übereinstimmen; 
aufzeigen, 

• welche körperliche und seelische Anforderungen der Krieg an Führung und 
Truppe stellt, 

• mit welchen Unterbcständen und materiellen Lücken man im Krieg nicht 
nur kämpfen, sondern sogar Erfolg haben kann, 

• was eine disziplinierte Truppe körperlich und seelisch aushält, 

• daß nur verloren ist, wer sich selbst aufgibt! 

Begründung für die Auswahl der einzelnen Beispiele 

- Bemerkungen zu Raum und Zeit: 

• Ereignisse aus dem europäischen Raum, damit die Umweltsverhältnisse nicht 
allzu verschieden sind, 

• Beispiele aus dem zweiten Weltkrieg, da nur diese einen genügenden zeit- 
lichen Abstand (30 bis 35 Jahre) haben und eine objektive Beurteilung erlauben. 
Kriege der neuern Zeit (Korea, Algerien, Vietnam, Naher Osten usw.) weisen 
für unsere Zwecke folgende schwerwiegende Nachteile auf: 

a) sehr verschieden von unsern Verhältnissen : Gelände, Klima, Menschentyp 
(Rasse), Kultur, Religion, Bildungsniveau usw., 

b) zum Teil Charakter eines Kolonialkrieges, Bürgerkrieges, Kleinkrieges, 

c) geringer zeitlicher Abstand. Kampf zum Teil noch verdeckt im Gange. 
Damit Verwischungseffekt groß (Geheimhaltung, Täuschung von Feind 
und eigenen Leuten, Propaganda, Prestige usw.). 

- Bemerkungen zur Verbandsgröße: Die Handlungen spielen sich größtenteils auf 
unterster Stufe - Zug bis Bataillon - ab. Daneben ist es aber notwendig, dem 
Kader die Verflechtung von Truppen und Stäben sowie kleinern und großem 
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Verbänden aufzuzeigen. Mittel: Einblenden des «großem Rahmens»; 

- Bemerkungen zur Wahl der Gefechtsarten: 

• Ortskampf: 

Für schweizerische Verhältnisse besonders wichtig: 

a) Infanteriearmee, welche Rückhalt gegen Panzer und Flieger benötigt, 

b) starke Überbauung des Mittellandes. 

• Kampf um Gewässer: 

Interessant, da unser Land sowohl im Grenzraum wie auch im Landesinnern 
viele quer zur voraussichtlichen Angriffsrichtung verlaufende Gewässer auf- 
weist. 

• Kampf um Befestigungen : 

Große Teile unserer Armee sind in befestigten Räumen eingesetzt. Der Kampf 
um Befestigungen spielt daher im Rahmen unserer Landesverteidigung eine 
wesentliche Rolle. 

Kurzbeschreibung der Kampfbeispiele 
Verteidigung einer Ortschaft 

Ort: Frankreich, Landstädtchen Lihons. 

Jahreszeit: Sommer. 

Verteidiger: Franzosen. Gemischtes Detachement von ca. Bataillonsstärke. 

Angreifer: Panzerverband in ca. Regimentsstärke, von Artillerie und Luftwaffe unterstützt. 

Für unsere Kader interessante Aspekte: 

• Probleme eines in den vorangegangenen Kämpfen stark angeschlagenen und zusammengewürfelten 
Verbandes, 

• Einrichtungsarbeiten unter höchstem Zeitdruck. 

• Integration zusätzlicher Mittel (Artilleriegeschützc) im Stützpunkt, 

• Chancen einer in der Ortschaft gut eingerichteten Infanterie gegen Panzer und Flieger. 

Sprengung einer Brücke 

Ort: Belgien. Brücke von Yvoir (Maas). 

Jahreszeit: Frühjahr. 

Angreifer: Vorausabteilung einer deutschen Panzerdivision. 

Verteidiger: Belgier und Franzosen (verstärkte Kompanie). 

Für unsere Kader interessante Aspekte: 

• Beim Verteidiger: Zusammenarbeit Infantcrie/Genie (Objektmannschaft). Probleme der über die 
Brücke zurückgehenden Vortruppen und ausweichende Zivilbevölkerung. Vorsorgliche Zerstörung 
unmöglich. Sprengung unter Kampfbedingungen. 

• Beim Angreifer: «Tandem» Panzer/Flieger. Zweck: Wegnahme einer gesicherten und zur Sprengung 
vorbereiteten Brücke. Offenhalten für das nachfolgende Gros. 



Kampf um einen befestigten Flußlauf 

Ort: Frankreich, Durchbruch durch die Maginotlinie. Übergang über den Oberrhein. 

Jahreszeit: Sommer. 

Angreifer: Deutsche. Verband in Divisionsstärke. Von starker Artillerie und Fliegern unterstützt. 

Verteidiger: Franzosen. Fcstungstruppen in Regimentsstärke. 

Für unsere Kader interessante Aspekte: 

• Werke direkt an der Landesgrenze. Fast friedensmäßige Bereitstellungsmöglichkeiten des Angreifers 
auf dem Ostufer. 

• Angriff über den Fluß bei ausgesprochenem Hochwasser. 

• Auf sich gestellte Werkbesatzungen (Abschnittstruppen von der obern Führung hcrausgclöst und 
anderweitig eingesetzt). 
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Angriff auf ein Festungswerk im Gebirge 

ört: Griechenland. Durchbruch durch die Metaxaslinie. 

Jahreszeit: Frühjahr. 

Angreifer: Deutsche. Gebirgsjäger in Regimentsstärke. Von Artillerie und Fliegern unterstützt. 

Verteidiger: Griechen. Festungstruppen in Bataillonsstärke. 

Für unsere Kader interessante Aspekte: 

• Kampf im Gebirge. 

• Befestigungen unmittelbar an der Landesgrenze gelegen. Der Angreifer kann vom «neutralen» Aus- 
land aus den Angriff detailliert vorbereiten: Bereitstellung der Mittel. Einweisung der Komman- 
danten, Chefs direktschießender Unterstützungswaffen. Flugzeugpiloten usw. im Gelände aus Distanz 
von wenigen hundert Metern. 







Verteidigung eines Ortsstützpunktes 



Anlaß: Zweiter Weltkrieg. Schlacht um Frankreich. 

Ort: Lihons (Somme). 

Zeit: 30. Mai bis 7. Juni 1940. 

Wetter: Sommerlich warm und sonnig, 
beteiligte Truppen: 

a) Franzosen: Aufklärungsabteilung der 21. Infanteriedivision, 

b) Deutsche: Teile eines Panzerregiments und eines motorisierten Infanterie- 

regiments. 
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Die Organisation des Verteidigers 

Allgemeine Lage 

- Die Deutschen überschreiten im Raume Peronne die Somme und bilden starke 
Brückenköpfe auf dem Südufer des Flusses. 

- Die französische 19. Infanteriedivision wird herangeführt und stößt nach dem 
Auslad gegen die Brückenköpfe vor, um diese einzudrücken. 

- Die Kämpfe um die Brückenköpfe dauern vom 26. bis 28. Mai. Es gelingt den 
Franzosen nicht, die Deutschen über den Fluß zurückzuwerfen. 

- Die Franzosen werden in die Verteidigung gedrängt und richten sich im Raume 
Mazancourt-Foucaucourt-Lihons-Chaulnes stützpunktartig zur Abwehr ein. 
Die Deutschen erhalten zwischen dem 1. und 4. Juni Verstärkung und gehen 
am 5. Juni wieder zum Angriff über. 

Spezielle Lage 

- Die in den vorhergegangenen Kämpfen stark mitgenommene Aufklärungs- 
abteilung der französischen 21. Infanteriedivision erhält am 30. Mai den Befehl, 
sich nach Lihons zu verschieben. Auftrag: 

a) den Zugang zur Straße Chaulnes-Harbonnieres sperren, 

b) mit den Nachbartruppen Verbindung aufnehmen, 

c) Lihons halten. 

Gelände 

- Die Ortschaft: 

• ca. 600 m lang und 400 m breit, 

• ca. 70 Gebäude, Bauart: gemischt Holz/Stein. Gute Keller, aufgelockerte 
Bauweise. 

- Das Umgelände: 

• Abschnitt Nord: offenes Gelände. Freie Sicht in einem Umkreis von 8 bis 
10 km. Günstig für Panzerangriff. 

• Abschnitt Süd: weite Ebene ohne Hindernisse. Günstig für Panzerangriff. 

• Abschnitt West: zahlreiche Geländebedeckungen. Dichtes Gehölz zieht sich 
bis nahe an die Ortsränder heran. Günstig für Infanterieangriff. 

• Abschnitt Ost: Hügelig, unübersichtlich. Stark mit Wald durchsetzt. Günstig 
für Infanterieangriff. 
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Mittel 



I >ic Aufklärungsabteilung setzt sich nach den vorhergegangenen Kämpfen wie 
folgt zusammen: 




«Infanterie» 



J 



l 

Unlcrstützungswaffen 



I Motorradfahrerkompanie ä 2 Züge 
I Kavallerieschwadron ä 3 Züge 
I Maschinengewehrkompanie ä 2 Züge 
I Ad-hoc-Füsilierkompanic aus ver- 
sprengten Angehörigen des Infanterie- 
regiments 44 



1 Minen werferhalbzug ä 2 Werfer 6 cm 

1 Haubitzbatleric ä 4 Rohre 15,5 cm 

2 Fcldkanonen 7,5 cm mit reduzierter 
Bedienungsmannschaft 



Dienste 



Panzerabwehr 

I 

I Panzerabwehrkanonenzug 
i\ 5 Geschütze 2,5 cm 

Total: 

Mannschaft: ca. 350 Mann. 

Waffen : 10 Lmg, 8 Mg, 2 Minenwerfer 6 cm. 2 Feldkanonen 7.5 cm, 4 Haubitzen 15,5 cm, 5 Pak 2,5 cm. 



I Versorgungskompanie 
I Pionierzug 
I Funk wagen 



Gliederung der Verteidigung 

Die Ortschaft wird in zwei Abschnitte und in einen zentralen Stützpunkt ge- 
gliedert. 

Der Abschnitt I untersteht dem Kommandanten der Motorradfahrerkompanie 
und umfaßt die Unterabschnitte Nord, Nordwest und West. 

Der Abschnitt II untersteht dem Kommandanten der Kavallerieschwadron und 
umfaßt die Unterabschnitte Ost, Südost und Südwest. 

Der zentrale Stützpunkt umfaßt den Kern der Ortschaft mit dem Abteilungs- 
KP (Gemeindehaus). Er untersteht direkt dem Abteilungskommandanten. 

Es werden zwei Beobachtungsposten eingerichtet : 

a) Ein Hauptbeobachtungsposten auf dem Kirchturm. Dieser ist mit dem Ab- 
teilungs-KP durch Telephon verbunden. 

b) Ein Nebenbeobachtungsposten im Dachstock des Gemeindehauses (Gebäude 
des Abteilungs-KP). 

- Verbindungen: 

a) Zum Divisions-KP besteht eine doppelte Verbindung (Funk und Melde- 
fahrer). 

b) Zur Divisionsartillcrie besteht eine einfache Verbindung (nur Meldefahrer!). 
Da der Stützpunktbesatzung ohnehin keine Artillerieunterstützung zugesagt 
wird, spielt der Mangel an Verbindungsmitteln im kommenden Gefecht prak- 
tisch keine Rolle. 
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Hauptbeobachtungsposten 
im Kirchturm, mit Tf. 
Verbindung zum Abt. KP 



Richtung N Sicht 
8-10 km 



Richtung W 
Sicht 300 m 



Richtung E Sicht 
400-500 m 



Richtung S Sicht 
3-4 km \ 



KP des Abt. Kdt. im Gemeinde 
haus. Beobachtungsposten im 
Dachstock. KP als Stützpunkt 
ausgebaut 



MOTRDP 



motroF 



Verbindung zur 
Artillerie nur 
mit Motrdf. Dadurch 
wird Artillerieunter- 
stützung illusorisch 



ARTILLERIE 



Organisation der Beobachtung und Verbindung 



Der Verteidigungsbefehl 

I. Orientierung: ... 

II. Absicht: 

III. Befehl: 

Abschnitt I 

Chef: Kdt Motorradfahrcr-Kp 

Truppe: Motorradfahrer-Kp und 

1 Mg-Zug (4 Mg) 

2 Pak 2,5 cm 



Abschnitt ll 

Chef: Kdt der Kavallerieschwadron. 

Truppe: Kavallerieschwadron und 
Ad-hoc-Füsilierzug 

1 Mg-Zug (4 Mg) 

2 Mw 6 cm 

2 Feldkanonen 7,5 cm 

3 Pak 2,5 cm 



- Hält die Unterabschnitte N, NW und W. 

- Sperrt die Straßen nach : 

• Vermandovillers, 

• Framerville, 

• Harbonnieres, 

• Rosiere en Santcrre, 

• Meharicourt. 

- Deckt den Stellungsraum der Haubitzbattcric. 

- Hält die Unterabschnitte E, SE und SW. 

- Sperrt die Straßen nach: 

• Chilly, 

• Chaulnes, 

• Prcssoire. 
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Zentraler Stützpunkt 
( lief: Abteilungskommandant 

Truppe: Abteilungsstab 

Versorgungskompanie 

Stiitzpunk treser ve 
( lief: Pionierzugföhrer 

Truppe: Pionierzug 



- Hält den Ortskern. 

Deckt den Abteilungs-KP im Gemeindehaus. 



- Standort: im zentralen Stützpunkt. 

- Bereitet Gegenstöße in die Unterabschnitte vor. 



IV. Besondere Weisungen : ... 

Die Ausbauarbeiten 

Die Truppe ist von den vorhergegangenen Kämpfen stark ermüdet, arbeitet 
jedoch im Schichtbetrieb auf Tod und Leben, da sie weiß, daß ihr Schicksal weit- 
gehend von den Verstärkungsarbeiten abhängt. 

Die Division liefert beträchtliche Mengen an Material, vor allem Stachcldraht. 
Die Schwere-Haubitz-Batterie wird im Nordteil des Dorfes in einem Obstgarten 
in Stellung gebracht. Allgemeine Schußrichtung: Vermandovillers-Somme- 
schleife. Ihr Feuer reicht bis 2 km über den Sommelauf hinaus. 

Die beiden Feldkanonen werden zur Panzerabwehr eingesetzt. Geschütz Nr. 1 
flankiert die Straße nach Chaulnes. Geschütz Nr. 2 überwacht die Lücke zwi- 
schen zwei Waldstücken. 

Die wichtigsten Ortseingänge werden mit Panzerhindernissen gesperrt. Bauart: 
Straßenbarrikaden aus Pflastersteinen und Schutt. Höhe der Sperren 2,5 m, 
Breite 3 m. Die Barrikaden werden in den anliegenden Häusern solid verankert. 
Sie stellen für die damaligen Panzer absolute Hindernisse dar. Den Sperren 
vorgelagert sind «spanische Reiter», um eine Annäherung der Pioniere zu er- 
schweren. Die Panzersperren werden aus den angrenzenden Häusern heraus 
durch Schützen (Gewehr, HG und Brandflaschen) verteidigt. 

Die Pakgeschütze wirken vor die Panzersperren. 

Rund um das Dorf werden Schützenlöcher und Maschinengewehrstände aus- 
gehoben. Die wichtigsten Waffenstellungen werden untereinander mit einem 
Laufgraben verbunden. Dieser kann stellenweise als Kampfgraben benützt 
werden. Waffenstellungen und Laufgräben werden nach Möglichkeit durch 
Hecken, Gehege und Bäume getarnt. 

ln Gartenmauern und Hauswände werden Schießscharten für Gewehrschützen 
und automatische Waffen gebrochen. 

Einzelne Gebäudekeller werden durch Abstützen der Decken und Zubauen der 
Fenster als Unterstände hergerichtet. 

Die Maschinengewehre werden paarweise zusammengefaßt, damit auch nach 
Ausfall einer Waffe keine Lücken im Feuerplan entstehen. Die Lmg werden 
einzeln eingesetzt. Zwischen die Mg- und Lmg-Nester werden Schützentrupps 
oder -gruppen eingeschoben. 

Die Minen werfer werden «einzelwerferweise» eingesetzt und auf die Wald- 
ränder E und SE des Dorfes eingeschossen. 

Die Stützpunktreserve kommt in die Nähe des Abteilungs-KP zu stehen. 
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AßSCHNITT N 



ABSCHNITT E 



ABSCHNITT W 



ABSCHNITT SE 



Panzersperre £ 



Kampfgraben — i — i — r 



ABSCHNITT NW ' 



ABSCHNITT S 



- Die Schußdistanzen rings um das Dorf werden mit Telemeter eingemessen und 
im Feuerplan jedes Zuges eingetragen. 

- Der ganze Stützpunkt wird mit einem Stacheldrahthindcrnis umgeben (Hin- 
dernistiefe 3 m). 

- Die Einrichtungsarbeiten dauern vom 31. Mai bis 4. Juni (= 5 Arbeitstage). 




Französische Haubitze 15.5 cm. Zugmittel: Schwerer Lastwagen. 
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DieOrtseingänge werden mit einem Panzer- 
hindernis (C) gesperrt und von einer Infan- 
teriegruppe verteidigt. Die Infanteristen 
setzen sich rittlings der Straße in den Häu- 
sern fest: 

A Erster Schützentrupp: Beobachter, 

zugleich Gewehrschütze (I), Brand- 
flaschenwerfer (2), Handgranatenwerfer 



B Zweiter Schützentrupp. 

Die Trupps decken sich gegenseitig mit 
Feuer und wirken gemeinsam vor und auf 
die Barrikade. 



I mn/üsische Pak 2,5 cm 
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Laufgraben. Stellenweise als «Kampfgraben» für stehende Schußabgabe be- 
nützbar. Tiefe ca. 120 cm, Breite ca. 90 cm. 

Widerstandsnest. 3-6 Gewehrschützen. 

Minenwerfer Kaliber 6 cm. 



Der kampfablauf 



I. Kampftag 5. Juni 1940 



Früher Morgen: 

Die französische 15,5-cm-Haubitz-Batterie beschießt die Sommebrücke bei 
Pcronnc. Die deutsche Artillerie erwidert das Feuer. 

0500: 

Das deutsche Artilleriefeuer steigert sich. Die Dorfränder werden in Trümmer 
gelegt. Die französischen Verluste sind dank den guten Ausbauarbeiten nur 
sehr gering. 

Französische Beobachter erkennen im Raume Soyecourt-Berny eine Panzer- 
ansammlung. 

Fine 7,5-cm-Feldkanonc eröffnet in direktem Richten das Feuer auf dieses Ziel. 
Französische Beobachter erkennen im Raume Santerre eine Panzeransammlung. 
I )ie Schwcre-Haubitz-Batterie nimmt die Ansammlung unter Feuer. 

0800 1100: 

Aus dem Raum «Bois de Prcssoire» greifen ungefähr 20 Panzer gegen Lihons 
(Unterabschnitte N und E) an. 

Fin schwerer Panzer kommt bis auf 500 m an die Haubitzbattcric heran. Als er 
anhält, wird er von einer Haubitze im direkten Richten mit dem zweiten Schuß 
getroffen und vernichtet. 
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1 KÄMPFT AG / VORMITTAG 




I )ic Pak zwingt die Panzer, welche keine Infanterie bei sich haben, zum Ab- 
drchen. 

( icgen Mittag flaut das Gefecht ab. Eine französische Patrouille fühlt vor und 
Mellt fest, daß die gesamte Besatzung des abgeschossenen Panzers tot ist. 

I »00: 

I )as deutsche Artilleriefeuer setzt wieder ein. Unter seinem Schutze greifen ca. 
20 Panzer aus östlicher Richtung an. 

Im Unterabschnitt Ost werden zwei Panzer durch die 7,5-cm-Feldkanone und 
die Pak abgeschossen. 

( legen Abend flaut die Gefechtstätigkeit ab, und es macht den Anschein, als 
ob die Deutschen - nachdem sie den Stützpunkt während des ganzen Tages 
abgetastet haben - den Angriff einstellen wollten. 

Nacht: 

Kurz vor Mitternacht erscheinen über Lihons deutsche Bomber, welche im 
Schein von abgeworfenen Fallschirmraketen den Ort bombardieren. Häuser 
Mürzen ein, und Brände brechen aus. 

Die Verluste des Verteidigers sind dank dem guten Ausbau der Stellungen 
minimal. 



2. Kampftag 6. Juni 1040 



früher Morgen: 

Ca. 30 Panzer greifen unter dem Schutz der Artillerie den Abschnitt Ost an. 
Das Feuer der 7,5-cm-Feldkanone und der Pak zwingen sie zum Abdrehen. 
Schwerer Kampflärm und Rauchentwicklung im Nachbarabschnitt rechts. 
Gegen Mittag geht die Verbindung nach rechts verloren. Der Nachbarstützpunkt 
Chaulnes ist gefallen. Die deutschen Panzerverbände strömen durch die Bresche 
nach Süden. Der 3 km südlich von Lihons gelegene Flugplatz Meharicourt wird 
von den Deutschen besetzt. Der 6 km südlich von Lihons gelegene KP der 
19. Infanteriedivision wird von Panzern überrollt. 

Mittag: 

Die Widerstandsinsel Lihons ist völlig eingeschlossen. 

Deutsche Aufklärungspatrouillen fühlen erstmals gegen den Westabschnitt vor. 
1400: 

800 m vor dem Abschnitt Ost befindet sich ein langgezogener Erdeinschnitt. 
Einige Panzer und etwa 80 Infanteristen setzen sich hier fest. Das Feuer einer 
7,5-cm-Feldkanone zwingt sie zum Rückzug. 

1500: 

Unter geschickter Ausnützung eines Waldstückes gelangt deutsche Infanterie 
knapp vor den französischen Drahtverhau. Sie beschießen von dort aus mit Mg 
und Gewehren den östlichen Dorfrand. 

Parallel zu dieser Infanterieabteilung sind 5 Panzer im offenen Gelände gegen 
den Ortsrand vorgerollt. 

Ein französischer Minenwerfer wirkt unter hohem Munitionsaufwand in den 
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FRÜHER MORGEN 2. KAMPFTAG 
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Waldzipfel und zwingt die deutsche Infanterie zum Rückzug. Daraufhin gehen 
auch die Panzer zurück. 



f ranzösische Beobachter melden eine dichte Staubwolke in Richtung Peronne- 
I )eniecourt. Mit dem Feldstecher erkennt man deutlich eine große Zahl Motor- 
lahrzeuge, die quer über alle Felder Richtung Süden fahren. In etwas bedecktem 
( ielände halten sie an und laden massenhaft Infanterie aus. Die Artillerie des 
Stützpunktes eröfTnet auf etwa 3 km Distanz das Feuer, kann aber den Truppen- 
auslad nicht verhindern. 

9 französische Flugzeuge (die ersten, welche die Verteidiger sehen!) erscheinen 
und bombardieren die Fahrzeug- und Truppcnansammlung. Deutsche Flab und 
Jager schießen 7 Bomber ab, so daß nur noch 2 über die eigenen Linien zurück- 
kehren. 

1 600 : 

Starke deutsche Patrouillen stoßen aus Richtung Chaulncs gegen den Abschnitt 
SIS vor. Das Feuer der französischen Lmg und Mg zwingt sie zu Boden. 

I )ie Deutschen schießen unter zweien Malen Signalraketcn ab. Nach 10 Minuten 
wird Lihons durch zwei deutsche Fliegerstaffeln überflogen. Mit heulenden 
Sirenen stoßen die Stukas wellenweise auf das Dorf nieder und werfen Bomben 
ab. Der moralische Eindruck ist gewaltig. Die materiellen Schäden sind groß. 
Die Menschenvcrluste aber bleiben dank guten Einrichtungsarbeiten minimal. 
Den Sturzkampfbombern folgt ein leichtes Beobachtungsflugzeug, das ununter- 




Infanterieabteilung nähert sich 
durch den Wald dem Drahtverhau 
Minenwerferfeuer zwingt sie zum 
Rückzug 



Distanz 800 m 



Panzer und Infanterie 
setzen sich in einer 
Senke fest. Feldkanone 
zerschlägt die Bereit- 
stellung 



KAMPFTAG/ FRÜUEß NACHMITTAG 
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I »rochen über dem französischen Stützpunkt kreist. Daraufhin eröffnet die 
«kutsche Artillerie ein heftiges zusammengefaßtes und präzis geleitetes Feuer 
(Kaliber 10,5 cm und erstmals auch 15 cm). 

I )as Artilleriefeuer hält bis in die Nacht hinein an, währenddem Infanterie- 
patrouillen - von einzelnen Panzern begleitet - eine Reihe von Vorstößen ma- 
chen. Hierbei wird ein Panzer von einer 2,5-cm-Pak in Brand geschossen. 

Split er Abend: 

I ist gegen Mitternacht tritt Ruhe ein. Die Franzosen haben ihre Stellung ge- 
halten. Da der Abteilungskommandant in den ersten Morgenstunden mit einem 
neuen deutschen Angriff rechnet, wird die Verteidigung reorganisiert. 

I Im Mitternacht trifft über Funk von der Division der Rückzugsbefehl ein. 

I >ie Franzosen sickern unter Zurücklassung eines Teils des schweren Materials 
im Westabschnitt aus. 

Am Morgen des 7. Juni besetzen die Deutschen Lihons ohne Kampf. 



Itrlrachtungen und Lehren 

lUr Einsatz der Aujklärungsabteilung Jur eine artfremde Aufgabe 

I )ic Aufklärungsabteilung wird zweckentfremdet für eine Kampfaufgabe - und 
erst noch in der Defensive - eingesetzt. 

I )as ist nicht ganz so ungewöhnlich, wie es auf den ersten Blick scheinen mag. 
I )ic Kriegserfahrung zeigt, daß Aufklärungsverbände nur zu ca. 25% für ihre 
Primäraufgabe (Aufklärung) eingesetzt werden. Daneben haben sie vielfach 
recht anspruchsvolle Kampfaufträge, wie Verschleierung, Verzögerung, Flan- 
kenschutz usw., zu übernehmen. 

Zusammensetzung des Verbandes 

Wir sehen die für Kriegsverhältnisse typische Mischung aus verschiedenen 
Waffengattungen und Truppenteilen: 

• Infanterie, 

• leichte Truppen, 

• Artillerie, 

• dazu versprengte Einzelpersonen und Gruppen aus fremden Truppenkörpern. 
Fs ist Aufgabe des Chefs, diese fremden Elemente in seinem Verband zweck- 
mäßig zu integrieren. 

Zivilbevölkerung 

Aus den Kampfberichten ist nicht ersichtlich, ob Lihons von der Zivilbevölke- 
rung geräumt ist. 

Auf Grund der damaligen großen Fluchtbewegung darf aber angenommen wer- 
den, daß Lihons geräumt war. (Im Mai/Juni 1940 befanden sich 12 Millionen 
französische Zivilpersonen auf der Flucht nach Süden!) 
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Kampf Vorbereitungen 



- Der Verteidiger wird durch eine relativ lange Vorbereitungszeit begünstigt: 

• 1 Tag Organisation (Rekognoszierung, Entschlußfassung und Befehl, Ein- 
weisung der Unterführer im Gelände), 

• 5 Tage Geländeverstärkung, 

• 2 Tage Kampfeinsatz. 

- Die Gebäude bilden eine nahe gelegene und fast unerschöpfliche Materialquelle. 

- Detail aus den Vorbereitungsarbeiten: Die Bereitstellung von Brandflaschen 
zur Panzernah bekämpfung stellt eine bemerkenswert rasche Auswertung einer 
Kriegserfahrung aus dem nur 3 Monate zurückliegenden russisch-finnischen 
Winterkrieg dar! 

Probleme bei der Wahl der Verteidigungsstellung 

- Ein Halten am Ortsrand in der vordersten Häuserzeile ist unzweckmäßig. 
Gefahr, von den Panzern im Direktschuß herausgeschossen zu werden. 

- Eine Verteidigung in der Tiefe der Ortschaft («verdeckte Stellung») ist gefähr- 
lich. Gründe: 

1. Die Zahl der Infanteristen (Füsiliere) ist für den reinen Nah- und Ortskampf 
äußerst knapp. Das Gefecht sollte daher möglichst als «Feuerkampf» ge- 
führt werden. 

2. Die Ortschaft weist in der West-Ost- Achse nur wenig Tiefe auf. Damit würde 
ein Einbruch praktisch auch schon den Durchbruch bedeuten. 

Der Abteilungskommandant verlegt deshalb wesentliche Teile seiner Stellung 
kurz entschlossen vor den Ortsrand in einen nur schwer einzusehenden Graben. 
Die Häuser dienen an diesen Stellen lediglich als: 

• witterungsgeschützte Unterkunft, 

• Unterstand für das Überdauern des Vorbereitungsfeuers, 

• Sichtblende für das gedeckte Verschieben der Reserve. 

- Diese unkonventionelle und nicht ganz risikolosc Lösung bewährt sich im nach- 
folgenden Kampf gut. 

Gelände Verstärkungen 

- Vom Verteidiger werden im wesentlichen folgende Arbeiten ausgeführt: 

• 7 Panzersperren (Barrikaden) an den Ortseingängen, 

• 600 Laufmeter Verbindungs- und Kampfgraben, 

• 1,9 km Rundum-Stachcldrahthindernis. 

- Dazu kommen eine Reihe kleinerer Arbeiten, wie zum Beispiel Abstützen von 
Kellerdecken, Brechen von Schießscharten in Gebäudeaußenmauern, In-Stel- 
lung-Bringcn schwerer Mittel (Mw, Pak, Artilleriegeschütz), Tarnen usw. 

- Für die Feldbefestigungsarbeiten können nie alle theoretisch verfügbaren Leute 
beigezogen werden. Zufolge: 

• Stabsarbeit (zum Beispiel Planung, Übermittlung), 

• Transporte (Munition, Material), 
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• Versorgung (Küchendienst usw.), 

• taktischer Sicherung 

geht ein bestimmter Prozentsatz an Arbeitskräften ab. Faustregel: Vor Kriegs- 
ausbruch oder in der Vorkampfzeit kann man mit ca. 50% des Sollbcstandes 
als Arbeitskräften rechrten. In Extremsituationen (zum Beispiel Fall von Lihons) 
darf man ca. 75% annehmen. 

Die tägliche Arbeitszeit pro Mann wird auch in Extremsituationen kaum mehr 
als 8 Stunden betragen. 

/u den nach Reglement errechneten Zeiten muß immer ein Zeitzuschlag für 
eventuelle Erschwernisse gemacht werden (zum Beispiel Schlechtwctter, ungün- 
siigc Bodenverhältnisse, Nachtarbeit bei ungenügender Beleuchtung usw.). 




Arbeitsaufwand: 

<i ) Shiclieldra/uhindernis 

pro 100 Laufmeter Hindernis = 120 Arbeitsstunden, 

für die insgesamt 1.9 km Hindernis = 2280 Arbeitsstunden. 

Oci einem Achtstundentag erstellt ein Detachement von 100 Mann das Infanteriehindernis in 
3 Tagen. 

Materialbedarf: 380 Rollen Stachcldraht ä 100 m. 2500 Rundhol/plahle. Durchmesser 8 bis 13 cm, 
Länge 1,8 m. 

I>) Verhindungs- und Kampfgraben 

pro 100 Laufmeter Graben = 120 m 3 Erdaushub, 

für die insgesamt 600 m Graben = 720 m 3 Erdaushub, 
pro 100 Laufmeter Graben = 480 Arbeitsstunden, 

für die insgesamt 600 m Graben = 2880 Arbeitsstunden. 

Hei einem Achtstundentag erstellt ein Detachement von 100 Mann den Graben in 3'/ 2 Tagen. 
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c) Panzersperre 

Straßenbreite 7 m, Höhe der Sperre 2,5 m, Tiefe der Sperre 3 m. 

Kubikinhalt des Holzkastens = ca. 52 m 3 Kies. Schutt, Erde. 

Baumannschaft für eine Sperre: 8 Mann. 

Zeitbedarf: - Erstellen des Holzkastens = 120 Arbeitsstunden, 

- Einbringen des Füllmaterials = 160 Arbeitsstunden (Handarbeit). 

Bei einem Achtstundentag benötigt ein Detachement von 8 Mann zum Bau einer Barrikade 
4/ Tage. 

Die Kräfte des Verteidigers 
Infanterie: 

- 6 mit Lmg, Gewehren und Handgranaten ausgerüstete Züge, die als «Füsiliere» 
eingesetzt werden können. Mannschaftsbestände nicht vollständig. Für die Ver- 
teidigung einer Ortschaft von ca. 70 Häusern knapp ausreichend. 

- 1 Mg-Zug ä 8 Maschinengewehre. Für Lihons ausreichend. 

Panzerabwehr : 

- 5 Pakgeschütze 2,5 cm. Nach Zahl der Rohre knapp genügend. Nach Wirkung 
nicht mehr gegen alle Panzertypen des Angreifers ausreichend 1 . 

- Die Panzerabwehr wird daher ergänzt : 

• durch Einsatz der sehr wirkungsvollen 7,5-cm-Feldkanonen, 

• durch Bereitstellung der 15,5-cm-Haubitz-Batteric, welche mit «Rohre tief» 
im Direktschuß in den am meisten gefährdeten Abschnitt zu wirken vermag. 

Fliegerabwehr : 

- Der Verteidiger verfügt über keine Flabkanoncn. Diese hätten im Ortsinnern 
auch nur schlechte Stellungsmöglichkeiten gefunden. Außerhalb des Ortes 
(Stützpunktes) aufgestellt, wären sie eine leichte Beute der Panzer geworden. 

- Es ist nicht bekannt, ob der Verteidiger die Lmg und Mg zur Tieffliegerabwehr 
eingesetzt hat. 

- Der Verteidiger war gezwungen, die Luftangriffe passiv zu erdulden. 
Minenwerfer: 

- 2 Rohre Kaliber 6 cm. Als Steilfeuerwaffe zum Ortskampf hervorragend ge- 
eignet, zahlenmäßig aber völlig ungenügend. 

Artillerie: 

- Feldkanonen. Die beiden 7,5-cm-Feldkanonen werden als «Allzweckgeschütze» 
verwendet : 

a) zum Direktschuß auf Infanterieziele, 

b) zur Panzerabwehr als «überschwere Pak 2 ». 

- Schwere Haubitzen. 

• Ursprüngliche Aufgabe: Unterstützung der Angriffskämpfe zur Beseitigung 
des deutschen Brückenkopfes an der Somme. Gerät erst im Zuge der un- 
glücklich verlaufenden Schlacht in den Verband der Aufklärungsabteilung. 



1 Deutsche Panzer Typ I und 11 werden sicher durchschlagen. Typ III wird nur unter günstigen Um- 
ständen durchschlagen. Typ IV wird nicht mehr durchschlagen. 

2 Feldkanonen wurden in der Not immer wieder als Pak eingesetzt. Vorzüge: großes Kaliber, aus- 
reichende Geschoßwirkung, hohe Feuergeschwindigkeit, geringes Gcschützgcwicht. Nachteile: ge- 

ringes Scitcnrichtfeld. hohe Silhouette. 
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• Da - einmal in die Defensive gedrängt - keine geschlossene Front, sondern 
nur ein weitmaschiges Stützpunktsystem entsteht, muß der Stellungsraum 
notgedrungen ins Innere des Infanteriestützpunktes verlegt werden. Das ist 
für die spätere Mithilfe bei der Ortsverteidigung schießtechnisch sehr nach- 
teilig. 

• Um die Panzerabwehrmöglichkeiten der Aufklärungsabteilung zu verbessern, 
placiert man die schwere Batterie zudem weniger nach artillerietechnischen 
als vielmehr nach panzerabwehrtaktischen Grundsätzen. Stellungsort : Nord- 
rand des Dorfes. 

Der Verteidiger kann keine Artilleriefeuer anfordern. Er ist ganz auf die unter- 
stellten Feldkanonen und Haubitzen angewiesen. Diese 6 Rohre sind aber für 
die Unterstützung eines fast bataillonsstarken Infanterieverbandes ungenügend. 
Das Zusammenfallen von Artilleriestellungsraum und KampfTeld der Infanterie 
ist technisch äußerst ungünstig. Die schweren Haubitzen haben denn auch 
wenig zur Verteidigung des Ortes beitragen können. Die beiden 7,5-cm-Feld- 
kanonen dagegen haben immer wieder sehr wirkungsvoll ins Gefecht einge- 
griffen. 

Kampfablauf 



I . Kampftag 



Vormittag: 

Der Kampf um Lihons beginnt mit einem reinen Artillerieduell. Die im Ort 
stehende französische schwere Batterie schießt einen von der Ortsverteidigung 
unabhängigen «Fernfeuerauftrag» auf die Sommebrücke. Zweck: das Nach- 
ziehen der deutschen hintern Staffeln zu stören. Die durch Fliegerbeobachtung 
oder Schallmessung erkannte französische Batterie wird nun ihrerseits von den 
Deutschen mit «Konterbatteriefeuer» belegt. 

Ein deutscher Panzerverband in Kompaniestärke (ca. 20 Panzer 1 ) erscheint vor 
Lihons, greift aber nicht aus der Bewegung heraus an, sondern bezieht eine ver- 
hältnismäßig nahe, nicht voll gedeckte Angriffsgrundstellung. Eine französische 
Feldkanone 7,5 cm bekämpft den Gegner im direkten Richten. Kann diesen 
zwar verzögern, aber nicht zerschlagen. 

Die Deutschen gehen entlang der Haupt-Panzerdurchbruchsachse, das heißt 
frontal von Norden nach Süden, vor. Dieser erste, nur flüchtig aufgebaute An- 
griff wird noch vor Erreichen der Ortschaft mit Feuer gestoppt. Hierbei wird ein 
Panzer abgeschossen. 

Nachmittag: 

Zweiter deutscher Angriff. Diesmal kommen die Panzer: 

a) aus einer neuen (östlichen) Angriffsrichtung, 

b) mit Artillerieunterstützung, aber immer noch ohne Infanteriebegleitung. 

Pak und Feldkanonen wehren den Angriff ab und zerstören zwei Panzer. 

1 Die deutsche Panzerkompanie besteht 1940 aus: 1 Kommandozug ä 2 Panzer und 3 Panzerzüge ä je 
S Panzer = total 17 Panzer. 
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Deutscher Sturzkampfbomber Stuka Ju 87 beim Abfangen nach dem Bombenabwurf. 
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Niicht: 

I )cutscher Luftangriff auf Lihons. Bombenabwurf aus dem Hochanflug. 



Kampftag 



Vormittag: 

I >i iiter deutscher Angriff. Ca. 30 Panzer - zwei Panzerkompanien - rollen an. 
Angriffsrichtung gleich wie am Vorabend. Die ohne Begleitinfanterie kämpfen- 
den Panzer können oder wollen nicht in die Ortschaft eindringen. Der Vorstoß 
wird abge wehrt. 

Nachmittag: 

Nachdem der Angreifer eingcschcn hat, daß die Panzer allein nichts ausrichten 
können, wird Infanterie eingesetzt. Eine Schützenkompanie und ein Panzerzug 
stellen sich zum vierten, nunmehr kombinierten Angriff bereit. Die Bereitstellung 
wird erkannt und vom präzisen Feuer einer 7,5-cm-Fcldkanone derart gestört, 
daß die Deutschen den Platz räumen müssen. Der Plan wird geändert: Panzer 
und Infanterie sollen nun auf verschiedenen Achsen gegen das Ziel vorgehen: 

a) Infanterie durch den Wald (= Infanteriegelände), 
l>) Panzer entlang der Schneise (= Panzcrgcländc). 

Die Infanterie bleibt knapp vor dem französischen Drahtverhau im Waldzipfel 
stecken und wird anschließend von Minenwerferfeuer zerschlagen. 

I )ie Panzer kommen zwar vorwärts, können aber ohne Infanterie nicht in den 
( )rl eindringen. 

Parallel zu dem erfolglosen Angriff führen die Deutschen weitere Verstärkungen 
an motorisierter Infanterie heran. Diese wird in Sichtweite des Stützpunktes aus- 
geladen. Die Artillerie des Stützpunktes stört den Auslad. Auch französische 
Bomber greifen in die Kämpfe ein. 

Spätnachmittag: 

I >er Angreifer klärt zu Fuß mit Kampfpatrouillen und Stoßtrupps auf und stellt 
hierbei fest, daß die Verteidigungsorganisation immer noch intakt und praktisch 
lückenlos ist. 

Daraufhin erfolgt neue Feuervorbereitung: 
ll ) durch die Luftwaffe (Stukabombardement), 

b) durch die Artillerie (wobei neu auch schwere Kaliber von 15 cm eingesetzt 
werden). 

Anschließend nochmals gewaltsame Aufklärung durch Stoßtrupps, welche von 
einzelnen Panzern begleitet werden. Diese Aktionen dauern bis tief in die Nacht. 
Die Franzosen betrachten die Ereignisse des Spätnachmittags als Auftakt 1 für 
den Schlußangriff, den sie für den kommenden Morgen (7. Juni) erwarten. 

I Jm Mitternacht wird die Aufklärungsabteilung von ihrem bisherigen Auftrag 
entbunden. 

I Inter Zurücklassung eines Teils des schweren Materials und der Fahrzeuge 
sickern die Franzosen in westlicher Richtung durch den dünnen deutschen 
Einschließungsring und entkommen. 

1 Aufklärung. Moralische Zermürbung und materielle Abnützung. 
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Die Maßnahmen des Verteidigers, gemessen an den 

«sieben Geboten der Kriegführung» 

1. Gebot der Konzentration 

- Die Kräfte der ganzen Abteilung werden in einem einzigen, geschlossenen Stütz- 
punkt auf verhältnismäßig engem Raum (400 x 600 m) zusammengefaßt. . 

- Das Gros der Panzerabwehrmittel wird auf die beiden voraussichtlichen Haupt- 
stoßrichtungen des Gegners konzentriert. 

2. Gebot der Ordnung 

- Klare Aufteilung des Kampfraumes in zwei Abschnitte und sechs Unterab- 
schnitte, was bei den zu erwartenden unübersichtlichen Verhältnissen im Orts- 
kampf besonders wichtig ist. 

- Der zu verteidigende Raum ist mit dem Rundumdrahthindernis umschlossen 
und damit auch geographisch klar Umrissen. 

3. Gebot des Angriffs 

- Die Stützpunktreserve ist mit einem Siebentel der Gesamtkräfte für Ortskampf- 
verhältnisse eindeutig zu schwach. 

- Der Abteilungskommandant hat damit ein beträchtliches Risiko in Kauf ge- 
nommen. Die Ereignisse haben ihm recht gegeben. Es sind keine negativen Fol- 
gen eingetreten, weil das Gefecht die ganze Zeit über als reiner «Feuerkampf» 
geführt werden konnte. Wäre es zum Einbruch und Infanteriekampf im Orts- 
in nern gekommen, hätte sich die Schwäche der Reserve gerächt. 

4. Gebot der Beweglichkeit 

- Im Vorglände: Der 600 m lange Verbindungsgraben hat es dem Verteidiger er- 
laubt, sich auch im offenen Gelände unter Feindbeschuß rasch und sicher zu 
verschieben. 

- In der Ortschaft: Die Häuserkulisse hat jederzeit voll gedeckte Bewegungen 
ermöglicht. 

5. Gebot der Überraschung 

- Die gegen Erdsicht nur mangelhaft und gegen Luftsicht überhaupt nicht zu 
tarnenden Geländeverstärkungen (Panzersperren, Graben, Drahthindernis) ha- 
ben das Dispositiv aufgedeckt und eine Überraschung des Angreifers verun- 
möglicht. 

- Dagegen wurde ein starker Überraschungseffekt erzielt, indem auch nach 
schwerem Vorbereitungsfeuer der Verteidiger noch am Leben und aktionsfähig 
war. 

6. Gebot der Sicherheit 

- Gegen Überraschung: Das lückenlose Rundumdrahthindernis schützt gegen 
Überranntwerden durch Infanterie. Die Panzersperren auf den in die Ortschaft 
führenden Einfallsachsen verhindern ein Einbrechen der Panzer in «Sturm- 
fahrt». Die guten Beobachtungsmöglichkeiten (Kirchturm, Dachstock Ge- 
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mcindehaus) erhöhen die Sicherheit gegen Überraschung. 

( iegen Feuer: Gräben und abgestützte Keller bieten Sicherheit gegen Artillerie- 
beschuß und Luftangriff. 

' ( icbot der Einfachheit 

I Einfachster Kampfplan: Alle Kräfte in einem einzigen, geschlossenen Stütz- 
punkt. Rundumverteidigung, linear, lückenlos zusammenhängend. Reserve - 
wie die Spinne im Netz - zentral im Stützpunkt bereithalten, 
leder hält am zugewiesenen Platz. Ohne jeden Gedanken an Rückzug und ohne 
hinter sich zu blicken. 

/ mrclprobleme 

Uundumverteidigung: 

K undumverteidigung bedeutet : 

• Stellungsmäßig (das heißt bautechnisch) bereit sein, nötigenfalls in allen 
Richtungen zu kämpfen. 

• Dauernde Rundumbeobachtung, um nicht überrascht zu werden. 
Rundumverteidigung bedeutet aber nicht, daß die verfügbaren Kräfte zum 
vorneherein gleichmäßig kreisförmig eingesetzt werden. Eine klare Schwer- 
gcwichtsbildung am voraussichtlichen Angriffsschwerpunkt ist unerläßlich. 

In unserem Beispiel «Lihons» geschah dies wie folgt: 



Voraussichtlicher Schwerpunkt 




Voraussichtlicher Nebenabschnitt 


(Nord- und Ostfront 1 ) 




(West- und Südfront) 



MIO % der Artillerierohre- übrige Mittel 

/’»% der Maschinengewehre 
(.0% der Panzerabwehrkanonen 
Ml % der Minenwerfer und leichten 
Maschinengewehre 

I )er Entschluß des Äbteilungskommandanten war richtig. Der Stützpunkt wurde 
denn auch wie folgt angegriffen: 

• am ersten Kampftag von Norden und Osten, 

• am zweiten Kampftag von Norden, Osten und gegen Abend auch von Süden. 
Der Westabschnitt wurde zwar von Aufklärungskräften abgetastet, aber nie 
direkt angegriffen. 



1 I >io wahrscheinlichen Schwerpunkte (feindliche AngrilTsachsen) ergaben sich aus: 

• allgemeiner Lage (Angriff aus Norden zu erwarten. Hauptsloßrichtung Süden), 

• (iclündegestaltung (Panzcrdurchbruchsachsen existieren von Norden nach Süden und von Osten 
mich Süden). 

Panzerabwehr, Direktschuß. 
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Nachdem die Franzosen den ersten, durch Panzer und Stukas erzeugten Schock überwunden halten, 
kämpften sie tapfer und zäh. In der zweiten Phase der Schlacht um Frankreich wurde ihr Widerstand 
merklich härter. 

Die täglichen Durchschnittsverluste der deutschen Wehrmacht waren im Frankreichfcldzug höher als 
in der ersten Phase des Rußlandkrieges (Vorstoß bis Moskau). Diese Tatsache widerlegt die oft gehörte 
Behauptung, wonach die Franzosen schlecht gekämpft hätten. 

Im Bild: Gefallener deutscher Soldat. 




I'iinzcrabwehr: 

Vom Verteidiger sicher abgeschossen und zerstört (ausgebrannt): 

• I Panzer auf 500 m Distanz durch eine schwere Feldhaubitze 15,5 cm. Muni- 
lionseinsatz: 2 Schuß, 

• 2 Panzer durch Feldkanonen 7,5 cm auf 300 bis 400 m Distanz, 

• 2 Panzer durch Pak 2,5 cm auf ca. 300 m Distanz. 

I ine Anzahl weiterer Panzer wurde getroffen und beschädigt. 

I )io Panzerabschüsse erfolgten somit auf Distanzen zwischen 300 und 500 m. 

I >ie an den Ortseingängen (Panzersperren) bereitgestellten Nahbekämpfungs- 
li upps gelangten nicht zum Einsatz. 

Nah- und Häuserkämpfc: 

I )er Verteidiger hat abgewehrt: 

• 1 artreine Panzerangriffe (Kampaniestärke), 

• I artreinen Panzerangriff (Stärke 2 Kompanien), 

• I kombinierten Panzer/Infanterie-Angriff (Stärke 1 Schützen- und 1 Panzer- 
kompanie), 

• eine Reihe von Aufklärungsvorstößen (Stärke: Patrouille bis Stoßtrupp). 

I in Einbruch in die Ortschaft fand nicht statt. Damit entfallen eigentliche Nah- 
und Häuserkämpfe. 

Nachdem der Stützpunkt erste Angriffe erfolgreich abgewehrt hatte und der 
benachbarte Stützpunkt «Chaulnes» gefallen war, setzte der Angreifer die 
Masse der Panzer in der offenen Bresche zur Rechten ein und begnügte sich 
damit, Lihons zu isolieren. 

Verluste: 

Die Aufklärungsabteilung hatte insgesamt 4 Tote und 16 Verwundete zu be- 
klagen. Bei einem Mannschaftsbestand von ca. 350 Mann ergibt das 1% Tote 
und 4,5% Verwundete. 

In Anbetracht der starken Beschießung sind die Ausfälle erstaunlich gering 
und stehen in keinem Verhältnis zu den Mitteln des Angreifers. Das ist zweifel- 
los den Geländeverstärkungen zu verdanken. Schweiß spart Blut! 

SV hlußbemerkungen 

I )as vorliegende Beispiel zeigt den Rückhalt, den eine Ortschaft einem Infan- 
lerieverband zu bieten vermag. Im offenen Gelände wäre die Aufklärungs- 
abteilung von den Panzern überrollt und vernichtet worden! 

I )as Beispiel zeigt ferner die Ohnmacht von Panzerverbänden ohne genügende 
Begleitinfanterie im Kampf um Ortschaften. 

Der Infanterieverband hat einem weit überlegenen Panzergegner zwei Tage 
lang erfolgreich standgehalten. Die Stellungen wurden erst auf Befehl der obern 
Führung und auf Grund der Entwicklung der allgemeinen Lage geräumt. Der 
Verteidiger ist unbesiegt abgezogen. 
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FRANZOSEN 
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Die Brücke von Yvoir. Standort des Beobachters: Ostufer. 
Blickrichtung: Westen. 




Sprengung einer Brücke 



Anlaß: Zweiter Weltkrieg. Kampf um Belgien 1940. Durchstoß der deutschen 
Panzerverbände durch die Ardennen. 

<>n: Yvoir (Belgien). 

/eil: 10. bis 12. Mai 1940. 

Weller: Schön. 

\klion: Sprengung der Straßenbrücke über die Maas. 

Beteiligte Truppen: 

(i) Verteidiger: Belgier («Ardennenjäger»), 

Franzosen (Teile der 4. leichten motorisierten Division), 

I») Angreifer: Deutsche (Vorausabteilung der 7. Panzerdivision). 
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Die Organisation des Verteidigers 

- Die Brücken über die Maas im Abschnitt Namur-Dinant werden am 10. Mai 
1940 durch ein verstärktes Bataillon Ardennenjäger verteidigt (1 Infanterie- 
bataillon, 1 Geniekompanie und 1 Pakzug ä 5 Geschütze). Die Abschnittsbreite 
des Bataillons beträgt rund 20 km. 

- In der Folge interessiert uns nur noch das Geschehen an der Brücke von Yvoir. 
Der Auftrag der Belgier 

- Taktische Sicherung der zur Zerstörung vorbereiteten Brücken. 

- Aufnahme der auf dem Ostufer stehenden Vortruppen. 

Gelände 

- Die Brücke von Yvoir: 

• Ca. 100 m lang, Fahrbahn ca. 5 m über dem Wasserspiegel. 

• Schmale Betonpfeiler. Oberbau: Stahlfachwerkkonstruktion. 

• Die Brücke ist geladen. Zündung elektrisch und pyrotechnisch. 

- Das Umgelände: Siehe Ansichtsskizze Seite 38. 

Mittel 

- Die Brücke von Yvoir wird verteidigt durch Teile der 3. Kompanie des 1. Jäger- 
bataillons. Gliederung: 




1 Infanteriezug, verstärkt durch: 1 Sappeurgruppe, bestehend aus 

• 1 Gefechtsgruppe I Unteroffizier und 8 Soldaten. 

• 2 Mg-Gruppen 

• I Pak-Gruppe 

Total : I Of, 9 Uof, 69 Sdt, 

3 Mp, 6 Lmg, 3 Mw, 2 Mg, 1 Pak. 

Erläuterungen zum Kampfelement: 

- Der Infanteriezug der Ardennenjäger setzt sich zusammen aus: 2 Gefechtsgruppen und I Werfer 
gruppe. 

- Dem Infanteriezug Foucart ist als Verstärkung von der Kompanie aus eine 3. Gefechtsgruppt 
zugetcilt. 

- Die Gefechtsgruppe setzt sich zusammen aus: 2 Uof, 15 Sdt, 2 Lmg, 12 Gewehren. Ein Uof ist 
«Gruppenführer», der andere wird als «Truppführer» für die beiden Lmg eingesetzt. 

Die Werfergruppe verfügt über 3 Werferausrüstungen. 

- Die Bewaffnung ist sehr modern und von hervorragender Qualität: 
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• Maschinenpistole Modell «Schmeißer», 9 mm, Magazine ä 32 Patronen, 

• Gewehr Modell 98/35, 7,65 mm, Magazin ä 5 Schuß, 

• leichtes Maschinengewehr Modell 30, 7,65 mm, luftgekühlt, Kadenz 600 Schuß/min, Magazine 
ä 20 Schuß, 

• Granatwerfer Modell DBT, Kaliber 5 cm, Wurfgranaten ä 600 g, praktische Reichweite 600 m, 

• Maschinengewehr Modell «Maxim», 7,65 mm, wassergekühlt, Kadenz 600 Schuß/min, Gurten 
ä 250 Patronen, 

• Pak, Kaliber 4,7 cm, Panzerdurchschlagsleistung auf 1 km Distanz 4 cm. 

- Munitionsdotation: pro Gewehr 120 Patronen, pro Mp 192 Patronen, pro Lmg 1240 Patronen, pro 
Mg 4000 Patronen, pro Granatwerfer 27 Wurfgranaten, Pak unbekannt, jedoch über 50 Schuß. 



Organisation 

- Der Sappeurzug, welcher der 3. Kompanie zugeteilt ist, bedient insgesamt 3 
Zerstörungsobjekte. Der Sappeurzugführer hält sich persönlich bei der Brücke 
von Yvoir auf, von der man annimmt, daß sie zuerst gesprengt werden muß. 

- Verteidigung und Zerstörung der Brücke werden durch vorsorglich bereits im 
Frieden erstellte Bauten erleichtert. 

Auf dem Westufer befindet sich am Brückenende ein Betonunterstand (2) mit 
Anbauten (1), (3). Der Unterstand weist eine Schießscharte Richtung Brücke 
auf. Die zur Armierung des Unterstandes vorgesehene Waffe (Pak auf Festungs- 
lafette) fehlt. 

Die Elektroziindstelle befindet sich im Betonunterstand (2). Dem Beton unter- 
stand angebaut ist ein Gebäude aus Backstein. Es dient als Wachtlokal und 
enthält zugleich die Handzündstelle (3) mit dem Zündkasten für die pyrotech- 
nische Zündung. Die Eingangstüre befindet sich auf der Südseite. Gegen die 
Brücke hin ist ein großes Fenster angeordnet. 

- Lt Foucart beschließt, im Alarmfall die zugeteilte 4,7-cm-Pak vor dem Beton- 
stand aufzustellen. Grund: 

a) um in den Unterstand verbracht zu werden, müßte das Geschütz zerlegt 
werden, 

b) die Scharte ist für den Einbau einer festen Waffe konstruiert, 

c) die Scharte erlaubt nur Feuerwirkung entlang der Brückenachse. Im Freien 
aufgestellt, vermag die Pak in allen Richtungen zu schießen. 

- Neben der Brückenauffahrt befinden sich zwei bewegliche Panzerhindernisse. 
Mit ihnen soll im letzten Moment die Brückenfahrbahn gesperrt werden. Vor- 
läufig werden die Sperren nicht eingesetzt. 

- Da die Belgier glauben, daß es sich nur um einen kurzfristigen Einsatz handelt, 
werden keine Drahthindernisse gebaut. 
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Der Kampfablauf 

Nacht 9./ 10. Mai 1940 

In der Nacht wird die Brückenverteidigung von Yvoir alarmiert und bezieht ihre 

Stellungen. Die Pak wird vor dem Betonunterstand aufgestellt. 

h eil ag, 10. Mai 1940 

MMO Eine französische motorisierte Vorhut erreicht die Brücke von Yvoir. Nach 
kurzem Zwischenhalt passieren die Franzosen die Brücke Richtung Osten. 
Sie gehören zur 9. französischen Armee und haben einen Verzögerungs- 
auftrag auf dem Ostufer der Meuse. 

I UM) Die Spitze der französischen 1. mot. leichten Division passiert die Brücke 
von Dinant. 

I '100 - Die Spitze der französischen 4. mot. leichten Division passiert die Brücke 
von Godin. 

- Französische Sappeure tauchen auf und wollen die zur Zerstörung vor- 
bereiteten Meusebriicken übernehmen. Der Kommandant der belgischen 
Sappeurkompanie erkundigt sich beim VII. Armeekorps, ob sie die Ob- 
jekte übergeben sollen. Das AK entscheidet um 1 530, daß die Belgier zu 
bleiben haben. 

loOO - Eine französische mot. Infanteriekompanie taucht an der Brücke von 
Yvoir auf und will die belgische Brückensicherung ablösen. Der belgi- 
sche Kommandant, Lt Foucart, lehnt ab, und man einigt sich, daß die 
Franzosen nebenan Stellung beziehen. Es handelt sich um die 2. Kom- 
panie des 129. französischen Mot Inf Rgt. Kompaniekommandant: Lt 
Kirsch. Die Kompanie ist verstärkt durch 1 Mitr Zug a 4 Mg und 1 Pak 
Kal 2,5 cm. 

Die Belgier sind nun in der gleichen Stellung überlagert durch Franzosen, 
welche denselben Auftrag haben. 

- Der französische Kompaniekommandant errichtet vier Stützpunkte. 
Zwei in der Tiefe des Flußtales und zwei auf der westlichen Anhöhe des 
Flusses. 

- Der französische Stützpunktkommandant S, Lt Meunier, will seine 2,5- 
cm-Pak an Stelle der belgischen 4,7-cm-Kanonc vor dem Betonunter- 
stand aufstellen. Der belgische Pak-Uof Kpl Desmet lehnt ab und 
bezieht sich auf den strikten Befehl seines Pak-Zugfiihrers. Nach län- 
gerer Diskussion wird das französische Geschütz 50 m südlich des 
Betonunterstandes eingebaut. 

Samstag, 11. Mai 1940 

Französische leichte Truppen passieren die Brücke von Yvoir Richtung Osten. 
Parallel dazu zieht sich die Zivilbevölkerung über die Brücke Richtung Westen 
zurück. Der jammervolle Auszug greift den Ardennenjägern ans Herz. Es ist 
ein endloses Defilc von Fahrzeugen aller Art. Zu Beginn kontrollieren die 
Belgier an der Brücke die Passanten auf ihre Identität. Bald jedoch geben sie es 
auf und regeln nur noch den Verkehr. 
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2330 Der belgische Bataillonskommandant erhält den Befehl, seine Truppen aus 
der Stellung herauszunehmen und nach Namur zu verschieben. Bevor je- 
doch der Befehl ausgeführt werden kann, trifft um Mitternacht der Gegen- 
befehl ein: «Das Bataillon bleibt an Ort und Stelle!» 

Die Ereignisse auf der deutschen Seite 

Freitag, 10. Mai 

Der Vorstoß der deutschen Panzerdivisionen wird stark behindert durch den hart- 
näckigen Widerstand und die umfangreichen Zerstörungen der Belgier. 



Belgier 

1 Beton unterstand mit den Sappeuren und der 4,7-cm-Pak. 

2 Mitrailleurhalbzug mit 2 Mg. 

Franzosen 

3 Stützpunkt Nord. Hält Insel. Chef: Asp Leclerc. Truppe: 1 Füsilierzug + 2 Mg. 

4 Stützpunkt Süd. Sperrt Brücke. Chef: Lt Meunier. Truppe: 1 Füsilierzug + 2 Mg + 1 Pak 2,5 cm 

5 Stützpunkt West. Hält Gehöft Heneumont. Chef: Lt Tual. Truppe: 1 Füsilierzug. 

6 Stützpunkt Südwest. Hält Höhe. Chef: Adj-Chef Cailleux. Truppe: I Füsilierzug. 

7 Feuerbasis. Chef: Lt Schwalm. Truppe: I Minenwerferzug. 

S Sicherheitsdistanz beim Sprengen, um der gröbsten Splitterwirkung (Stahlfetzen, Steintrümmer 
entzogen zu sein = 300 m Radius. Einzelne Splitter fliegen jedoch bis 1000 m! 




DIE BRÜCKENVEßTElDIGUNG 10,5, 
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S anistag, 1 1. Mai 

I in I Putschen haben die Zone der Zerstörungen überwunden und offenes Gelände 
i iii icht. Durch hohem Befehl werden sie noch zurückgehalten. 

Sonntag, 12. Mai 

I >ic deutschen Panzerdivisionen, von der obern Führung am langen Zügel geführt 
mul durch keine Zerstörungen und Verminungen behindert, können zwischen 
i »milie und Meuse ihre volle Schnelligkeit und Wucht entfalten. 

I »ic deutsche 5. Panzerdivision stößt gegen Dinant vor. 

OM 10 Die deutsche 7. Panzerdivision stößt von Hotton aus Richtung Houx vor. 
Die französische mot. leichte 4. Division hat keine Zeit gehabt, Verminun- 
gen und Zerstörungen anzulegen. Sie ist in einer schlechten Stellung ein- 
gerichtet. Ihr lineares Dispositiv wird von den deutschen Panzern, welche 
wuchtig auf einer Achse vorstoßen, rasch durchbrochen. 

0/10 Sinsin erreicht. Kurzes Gefecht gegen französische leichte Truppen. 

0000 Die 7. Panzerdivision bildet ein Vorausdetachement, und nun kommt es 
zu einer jener raumgreifenden und spektakulären Sturmfahrten deutscher 
Panzerverbände des Jahres 1940. Eines der Ziele der Vorausabteilung ist 
die Brücke von Yvoir! 

1100 Pessoux erreicht. 

1 HO Ciney erreicht. Panzergefecht gegen französische Kampfwagen vom Typ 

Hotchkiss. 

I 5 10 Spontin erreicht. 

I vlO Purnode: kurzes Rückzugsgefecht des französischen 14. mot Dragoner- 
regiments, welches sich nach Norden zurückzieht. 

IM0 Yvoir erreicht. 

Start 0500. Ankunft 1630. Marschstrecke rund 50 km (Bern-Interlaken). Zeit- 
bedarf: 1 1 l A Stunden. 

Die Ereignisse auf der belgischen Seite 

Sonntag, 12. Mai 
Vormittag: 

f ranzösische motorisierte leichte Truppen passieren auf dem Rückzug - ver- 
mischt mit zivilen Flüchtlingen - die Brücke von Yvoir Richtung Westen. 

Es fehlen präzise Nachrichten vom Geschehen auf dem Ostufer des Flusses. 
Der Kommandant der französischen 4. mot Leichten Division delegiert die 
Sprengkompetenz für die Brücken an den Kommandanten des 129. französi- 
schen mot Inf.-Regiments. 

Nachmittag: 

Der belgische Pak-Zugführer inspiziert um 1400 das an der Brücke von Yvoir 
eingesetzte Geschütz. Er läßt vor der Pak einen Sandsackwall errichten. 

Um 1600 inspiziert der Kommandant des französischen 129. mot Inf.-Regi- 
mcnts zusammen mit einem Genieleutnant die Brücke von Yvoir und überzeugt 
sich, daß die Zerstörungseinrichtungen in Ordnung und gut bewacht sind. 
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- Die belgische Pakbedienung befindet sich hinter dem Unterstand beim Reta- 
blieren. 

- Ein deutsches Flugzeug erscheint und beschießt die Brücke im Tiefflug mit 
Bordwaffen. Alles eilt in Deckung. 

- Seit einiger Zeit ist der Flüchtlingsstrom versiegt. Eine unheimliche Spannung 
liegt in der Luft. Der belgische Brückenkommandant, Lt Foucart, entschließt 
sich, die Panzersperre einzubauen. Einige Soldaten bemühen sich, die beweg- 
lichen Hindernisse gegen die Brücke zu schieben. In diesem Augenblick sehen 
die Männer deutsche Panzer mit großer Geschwindigkeit über die Straße am 
Ostufer gegen die Brücke hinunterfahren. Der Schrei «Ils sont lä!» gellt auf, 
unmittelbar folgt berstendes Krachen deutscher Panzergeschosse. 

- Beim Verteidiger ist die Überraschung total. Alles nimmt Deckung. Die Panzer- 
sperre kann nicht mehr geschlossen werden. Im Unterstand bemüht sich der 
belgische Sappeurleutnant, mit dem elektrischen Zündapparat die Brücke zu 
sprengen. Aber die Zündung funktioniert nicht. Vermutlich haben Straßen- 
verkehr oder Tieffliegerbeschuß die elektrische Zündleitung beschädigt. 

- Der belgische Pak-Unteroffizier. Kpl Desmeth. hat zuerst, wie alle andern auch, 
im Unterstand Deckung gesucht. Nun rafft er sich auf und eilt an seine Kanone. 
Keinen Augenblick zu früh, denn schon taucht am andern Brückenende ein 
deutscher Panzer auf. Kpl Desmeth lädt eine Panzergranate, richtet den Späh- 
wagen an und wartet. Die beiden Gegner sind nun weniger als 100 m ausein- 
ander. Das nun folgende Duell «Panzer-Pak» wird über das Schicksal der 
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Brücke entscheiden. Der deutsche Panzerspähwagen schießt zuerst, aber die 
Schüsse liegen schlecht! Die 2-cm-Granaten detonieren hinter dem Geschütz 
an der Betonwand des Unterstandes. Der Pak-Kpl wird mit einem Hagel von 
Betonsplittern überschüttet und von Zementstaub eingehüllt. Unbeirrt hängt 
er am Zielfernrohr und erzielt mit dem ersten Schuß einen Volltreffer. Die Panzer- 
granate durchschlägt den Spähwagen in seiner ganzen Länge, tötet den Fahrer 
und landet im Motor. Schwarzer Rauch quillt aus dem getroffenen Fahrzeug, 
welches nun die Brückenfahrbahn blockiert. In diesem Augenblick ist der 
Handstreich auf die Brücke gescheitert, und die Verteidiger haben die erste 
Runde gewonnen. Der Turm des Panzerspähwagens ist intakt, und die tapfere 
Besatzung feuert zäh weiter. 

Nun eilen die Pak-Kanoniere ihrem Unteroffizier zu Hilfe. Gemeinsam ver- 
schießen sie noch 3 Panzergranaten auf den Spähwagen. 

Inzwischen hat der deutsche Panzer aufgeschlossen. Ein Panzersoldat verläßt 
den Kampfwagen, um mit einer Drahtzange das Zündkabel zu durchschneiden. 
Die belgische Pak erledigt ihn mit einer Stahlgranate. 

Der belgische Mg-Halbzug eröffnet das Feuer gegen das Ostufer. Nach einigen 
Serien verstummen die Mg wieder. In diesem Augenblick erfolgt eine unge- 
heure Detonation, und eine dichte Qualmwolke legt sich über den Fluß. 
Große Brückenteile werden in die Luft geschleudert und fallen mit Geschoß- 
wucht auf die Erde zurück. Die Pak-Bedienung schmiegt sich hinter Schutz- 
schild und Sandsäcke. Ein mächtiger Trümmerblock landet direkt hinter ihnen 
und vor dem Fenster des Wachtlokals. Nachdem sich der Rauch verzogen hat, 
stellen die Kanoniere fest, daß die Brücke eingestürzt und die beiden Kampf- 
wagen in den Fluß gefallen sind. Hinter sich finden sie die Leiche des Genie- 
lcutnants. Sein Gesicht ist rauchgeschwärzt. Was genau geschehen ist, ließ sich 
nie mehr rekonstruieren. Sicher ist, daß der Genieoffizier nach dem Versagen 
der elektrischen Zündung die Deckung verlassen hat und zur pyrotechnischen 
Zündstelle eilte. Diese befand sich im Ziegelsteinanbau und bestand aus einer 
2 m langen Zeitzündschnur (Brenndauer ca. 3 Minuten). Vermutlich suchte er 
nach der Zündung zur Pakbedienung zu gelangen, und ist hierbei gefallen. 




«he Maschine sticht feuernd ins Flußtal und kämmt die Brücke mit den Bordwaffen in der Langs- 
u( hse ah!». 

Im Bild: Deutsches Jagdflugzeug Typ Messerschmitt Mc 109. Geschwindigkeit 570 km/h. DcwiiflnunK 
I Kanone 20 mm und 2 Mg. Besatzung I Mann. 
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Pak 4,7 cm. Die Belgier verwenden sie als Infanterie- 
geschütz und verfügen neben den Panzergranaten über 



eine erhebliche Zahl Stahlgranaten. Damit können sie 




1. SCHUSS 



ihr Feuer der jeweiligen Situation geschmeidig anpassen 



OCR ABSCHUSS DBS DEUTSCHEN SPITZEN 
1 AHRZEUGES (PZ-SPÄLIWAGEN ) 




DIE VERNICHTUNG DES AU SSTEIGENDEN 
DEUTSCHEN PANZERSOLDATEN 







DIE SPRENGUNG 






PAK-UOE 




PAK- KAN, 

PYROTECHNISCHE 

JZUNDSTELLE 



GENIE-LEUTNANT 



5i 




I »ml scher Tcilnehmcrbericht 



in schneller Fahrt geht es die gewundene Straße hinab, dem Flußtal zu. Zwei, drei Dörfchen am 
Miaßenrand. Leer, verlassen, kein Schuß fällt ...» 

vor uns glitzert der Fluß, spannt sich über ihn die Brücke. Sie ist unversehrt. Drauf! In voller Fahrt 
Innen die Fahrzeuge auf die Brücke zu. Bremsen. Die letzten Meter vorsichtig. Minen? Keine Minen, 
1 nn Schuß fällt. Weiter. Der erste Spähwagen ist auf der Brücke, jetzt hat er die Mitte, der zweite folgt 
mit 10 m Abstand hinter ihm. Der dritte ist noch am Ufer, sichert, gerade will auch er folgen, da schnellt 
•Ile feurige Lohe einer gewaltigen Stichflamme in die Luft. Donnerähnliches Krachen hinterher. Eisen- 
leilc, Steinquadern fliegen hoch in die Luft, mit ihnen die beiden Panzerfahrzeuge! Die Brücke ist 
uc sprengt.» 



Die belgische Pak nimmt nun alle auf dem E-Ufer sichtbaren deutschen Panzer 
unter Feuer und schießt noch zwei ab. Man sieht die überlebenden Besatzungen 
ausbooten und in die Häuser flüchten. Die Pak verfolgt sie mit Stahlgranaten. 
I )ie Deutschen haben die tiefstehende Abendsonne im Gesicht und werden ge- 
blendet. Das westliche Ufer liegt für sie in bläulichem Schatten, in dem sich 
keine Details ausmachen lassen. Insgesamt verschießen der einsame Pak-Unter- 
offizier und seine Kanoniere 54 Panzergranaten und 36 Stahlgranaten. Dann 
versagt das Geschütz, der Verschluß klemmt, und die leere Hülse läßt sich nicht 
mehr ausziehen. 

Kpl Desmeth eilt nun zur benachbarten französischen 2,5-cm-Pak und will 
deren Bedienung zum Feuern veranlassen. Die Kanoniere erklären jedoch, zu 




DIE VERTEIDIGUNG DER SPRENGSrELLE 
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Beginn des Kampfes 3 Schuß geschossen und getroffen zu haben. Die 2,5-cm- 
Geschosse seien jedoch wirkungslos abgeprallt. Da hätten sie das Feuer einge- 
stellt, um ihre Stellung nicht unnütz zu verraten. 

- Belgier und Deutsche beschießen sich nun bis zum Dunkelwerden ohne großen 
Erfolg. 

- In der Nacht trifft für die Belgier der Rückzugsbefehl ein. Die Pakbedienung 
versucht ihr unbrauchbares Geschütz zu bergen, muß dies jedoch aufgeben. Da 
zertrümmert sie die wichtigen Teile und schließt sich dem Rückzug an. 



Betrachtungen und Lehren 

Überlegungen, die der taktische Führer an der Brücke machen muß: 

- Die Brücke bildet für den Angreifer ein wichtiges Ziel. Er wird alles daransetzen, 
uns an der rechtzeitigen Sprengung zu hindern. 

- Seine Mittel hierzu: 

• Luftlandetruppen, 

• gepanzerte Vorausabteilung, 

• Saboteure. 

- Der Gegner kann erscheinen: 

• aus der Luft (Fallschirmspringer 1 ), 

• auf der Erde: zu Fuß, mit Motorfahrzeug oder Panzerfahrzeug, 

• auf dem Wasser: harmloses Ruderboot, Sturmboot oder Schlauchboot 2 . 

- Saboteure. Bei diesen kann es sich handeln um: 

a) Angehörige der fünften Kolonne (belgische Verräter oder ortsansässige Aus- 
länder), 

b) Militärpersonen, das heißt Angehörige der feindlichen Armee. 

- Die Saboteure können auftreten: 

• in fremder Uniform, 

• in nachgemachten belgischen Uniformen (Tameinsatz), 

• in Dienstkleidern der belgischen Polizei, Eisenbahn, PTT usw. 

• in Zivil. 

- Taktische Sicherung des Sprengobjekts: 

a) Objektmannschaft (Sappeure) schützen gegen Luftangriff, Fernfeuer der 
Artillerie und Erdangriff. 

b) Technische Installationen (Zündleitungen, Sprengladungen) schützen vor: 

• mechanischer Beschädigung 3 , 

• Witterung (speziell Nässe), 

• Beschuß (Flieger, Artillerie. Panzerkanonen), 

• Sabotage. 

1 Heule zusätzlich Helikopterlruppen. 

2 Heule zusälzlich Kampfschwimmer (Froschmänner). 

3 Zum Beispiel durch die Räder von Fahrzeugen. Schuhe von Fußgängern usw. Elektrische Kabel 
und Zündschnüre nich: offen auslegen, sondern in Kabelgraben verlegen. 
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Stärke der Sicherungskräfte: Für ein kleines Objekt wird eine Gruppe, für ein 
größeres Objekt ein Zug benötigt. Die Brücke von Yvoir stellt ein großes Objekt 
dar. 

Die Sicherung darf sich nicht nur nach vorne, das heißt nach Osten, richten, sie 
muß vielmehr zur Rundumverteidigung bereit sein und auch nach oben blicken 
( Luftlandetruppen). 

Es geht - abgesehen von der Aktion einiger weniger Saboteure - nicht darum, 
einen Angriff abzuwehren. Die Sicherung soll vielmehr den Sappeuren die paar 
Minuten Zeit verschaffen, welche zur erfolgreichen Sprengung nötig sind. 



Kommandoordnung am Sprengobjekt: 




Das ganze Bestreben der Infanterie muß darauf ausgerichtet sein, die Sappeure 
für ihre Aufgabe am Leben und frisch zu erhalten. Maßnahmen hierzu: 

1 . Die Sappeure müssen sich in Deckung aufhalten. 

2. Die Sappeure dürfen keine Wache stehen (genügend Ruhe, keine unnütze 
Gefährdung). 

V Die Sappeure dürfen sich vor der Sprengung nicht an Kämpfen beteiligen 
(ausgenommen Notwehr). 

Vor der Zerstörung hat die Objektmannschaft die Pflicht, sich zu schonen. Bei 
der Sprengung hat sie sich rücksichtslos zu exponieren. 

Für die Sicherungsmannschaft (Infanterie) gilt: 

a) Flieger- und Fernkampfartillerie dürfen die Sappeure nicht vorzeitig töten. 

Diese müssen daher über eine gute Deckung verfügen, 
h) Kein feindlicher Scharfschütze mit Zielfernrohr und kein Richtschütze an 
der Panzerkanone darf den Sappeur mit Präzisionsschuß aus großer Distanz 
erwischen. Die Sappeure müssen daher unsichtbar sein (eingegraben, getarnt), 
e) Kein feindlicher Nahkämpfer darf mit Dolch, Pistole oder Handgranate an 
den Sappeur heran gelangen, der aktionsbereit an der Zündvorrichtung sitzt. 
Somit müssen sich einzelne Füsiliere direkt beim Sappeur befinden (zum 
Beispiel im gleichen Schützenloch, Unterstand, Keller usw.). 
d) Kein Saboteur, Luftlandesoldat oder Panzerpionier darf an die Zündleitung 
oder die Sprengladung heran gelangen. Die Sicherungsmannschaft muß daher 
mit Feuer auf das Objekt wirken können. 

I echnische Möglichkeiten des Gegners, die Sprengung zu verhindern: 

,i) Vernichten der Objektmannschaft, 

I») Unterbrechen der Zündleitungen, 
c) Ausbauen der Sprengladungen. 
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Deutsche Panzerfahrzeuge 

Bild oben: Schwerer Kampfpanzer Typ IV, Gewicht 21 t, Länge 5,6 m, Breite 2,6 m, Panzerung 5 cm, 
5 Mann Besatzung, 450 PS, Fahrbereich 150 km, Treibstoff 200 1/100 km, Geschwindigkeit 40 km/h, 
1 Kanone 7,5 cm, 2 Mg, Munition 80 Schuß/Kanone, 2000 Schuß/Mg, Panzerdurchschlagsleistung 
der Kanone auf 500 m Distanz: 55 mm. 

Bild Mitte: Schwerer Panzerspähwagen, Gewicht 12 t, Länge 6 m, Panzerung 2 cm. 4 Mann Besatzung, 
160 PS, Fahrbereich 300 km, Treibstoff 90 1/100 km, Geschwindigkeit 70 km/h, 1 Kanone 20 mm, 
I Mg, Munition 180 Schuß/Kanone, 1000 Schuß Mg, Panzerdurchschlagsleistung der Kanone auf 
500 m Distanz: 25 mm. 

Bild unten: Panzerbefehlswagen, Halbkettenfahrzeug, Panzerung 2 cm, 2 Mann Besatzung + Platz 
für 4-6 Passagiere, Geschwindigkeit 40 km/h, Aktionsradius 300 km, Bewaffnung 1-2 Mg. Beachte 
die große Dachantenne. 
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- Unterbrechung der pyrotechnischen und elektrischen Zündleitung: 

• Flugzeuge :Beschuß der Brücke mit Bordkanonen und Abwurf leichterSplittcr- 
bomben, in der Hoffnung, die Zündleitungen zu unterbrechen und die Objekt- 
mannschaft zu töten 1 . 

• Artillerie: Beschuß der Brücke mit leichter Artillerie (zum Beispiellos cm), 
Stahlgranaten, Momentanzünder, in der Hoffnung, die Zündleitungen zu 
unterbrechen und die Objektmannschaft zu töten 2 . 

• Nahangriff durch Luftlandetruppen («Direktlandung ins Objekt») oder Pio- 
nieren in Panzerfahrzeugen («Sturmfahrt ins Objekt»). 

• Einschleichen von Saboteuren ins Objekt. 

- Ausbau der Sprengladungen: Die eisernen Türen zu den Sprengkammern oder 
Sprengkästen müssen aufgebrochen werden. Anschließend muß das Verdäm- 
mungsmaterial (Sand, Zementsteine usw.) entfernt werden. Das alles benötigt 
viel Zeit und ist erst durchführbar, wenn der Verteidiger das Objekt nicht mehr 
unter Feuer halten kann. 

Einige Probleme der Sprengung 
Vorsorgliche Sprengung: 

- Zerstörungsobjekte sind so früh als möglich zu sprengen. Man spricht in diesem 
Falle von «vorsorglicher Sprengung». Vorteile: 

• Zerstörungen, die nicht unter unmittelbarem Feinddruck erfolgen, können 
mit mehr Ruhe ausgeführt werden und haben bessere Aussicht auf Gelingen 3 . 

• Es ist möglich, das ganze durch Splitter und Trümmer gefährdete Gebiet von 
Militär- und Zivilpersonen zu räumen. 

• Es ist möglich, den Erfolg festzustellen und im Falle eines ganzen oder teil- 
weisen Versagens Nachsprengungen auszuführen. 

• Die beteiligte Objektmannschaft und ihr technisches Material kann recht- 
zeitig zurückgezogen und anderswo verwendet werden. 

Jeder zur Zerstörung befugte Kommandant prüft daher immer wieder, ob Ob- 
jekte vorsorglich gesprengt werden können. 

Notsprengung: 

Wenn immer möglich ist das Notsprengrecht zu erteilen. 

Notsprengrecht bedeutet, daß der Objektchef (Mineur/Sappeur), dem die tech- 
nische Ausführung der Zerstörung obliegt, berechtigt und verpflichtet ist, die 
Sprengung von sich aus vorzunehmen, falls der Befehl dazu nicht rechtzeitig 
eintrifft und er zur Überzeugung kommt, daß das Objekt unmittelbar Gefahr 
läuft, dem Gegner unzerstört in die Hand zu fallen 4 . 

Technische Anforderung an die Zerstörung: 

Die zerstörte Verbindung (zum Beispiel Brücke) muß für jede Fahrzeugart un- 
benützbar sein. 

1 Heute neben Jagdbombern auch Kampfhelikopter. 

Keine schweren Bombenkaliber, da der Gegner die Brücke unzerstört in die Hand bekommen will. 
1 l insatz schwerer Artillerie (Kaliber 15 cm und mehr) sowie Schießen mit Verzögerungszünder sind 
wenig wahrscheinlich, da der Gegner keine großen Schäden an der Brücke anrichten will. 

;l Die Sprengung der Brücke von Yvoir wäre um ein Haar mißlungen. 

1 Die Sprengung der Brücke von Yvoir stellt einen typischen Fall von Notsprengung dar. 
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- Die Verkehrsunterbrechung muß von genügender Dauer sein, selbst wenn für 
die Widerherstellung modernste Mittel zur Anwendung gelangen. 

- Die Zerstörung muß derart sein,, daß der Gegner die Errichtung eines neuen 
Überganges der Widerherstellung des alten Objekts vorzieht 1 . 

Funktionieren der Zündung bei der Brücke von Yvoir: 

- Die elektrische Zündung versagte. Die Ursache konnte nicht festgestellt werden. 
Möglichkeiten: 

• Beschädigung des Zündkabels durch Fliegerbeschuß oder Straßenverkehr, 

• Defekt am Zündapparat. 

Erst die pyrotechnische Zündung führte zum Erfolg. Das beweist Wert und 
unbedingte Notwendigkeit der Doppelzündung. 

- Der Sappeurleutnant mußte im Feuerbereich der bereits auf der Brücke stehen- 
den Panzerfahrzeuge die Deckung verlassen, um an die pyrotechnische Zünd- 
stelle heranzukommen. Das bedeutete ein zusätzliches und vermeidbares Risiko 
bei der Erfüllung des Auftrages 2 . 

Verschiedenes 

Persönlicher Einsatz der Chefs: 

- Vorbildlich und zugleich typisch für das erste Gefecht: 

• Der Unteroffizier der Pak schießt das Spitzenfahrzeug ab und nicht der ein- 
geteilte Richtschütze. 

• Der Genieleutnant sprengt die Brücke und nicht die hierfür vorgesehene 
Objektmannschaft 3 . 

- Lehre: ln verzweifelten Situationen sind die Chefs nicht mehr «Führer» sondern 
«Vorkämpfer» und haben durch persönliches (handwerkliches) Zupacken die 
Situation zu meistern. 

Beurteilung der taktischen Sicherung: 

- Der belgische Zugführer entschließt sich, seine gesamten Kräfte auf dem Wesl- 
ufer einzusetzen. 

• Vorteil: Einfache Organisation. Der Zug wird nicht durch ein großes natür- 
liches Hindernis zweigeteilt. 

• Nachteil: Er hat nur ein Brückenende in der Hand. Eine Überraschung durch 
den Angreifer wird damit erleichtert '. 

1 Die Forderung Nr. 1 wurde bei Yvoir erfüllt. Wie lange der Verkehrsumerbruch dauerte, ist unbe- 
kannt. Ebenso, ob eine neue Brücke gebaut oder die alte repariert wurde. 

2 Ein Laufgraben entlang der Betonwand oder ein Mauerdurchbruch in der Zwischenwand hätte das 
Risiko ausgeschaltet. Bei den Vorbereitungsarbeiten muß man immer mit dem schlimmsten Fall 
rechnen. 

3 Nach durchgeführter Zündung eilt er zur Pakbedienung, um diese vor der Sprengung zu warnen. 
Auf dem deckungslosen Straßenstück zwischen Unterstand und Pakstellung (Sandsackwall) wird 
der Genieleutnant tödlich getroffen. 

1 • Schleichpatrouillen haben auch am Tag gute Chancen, ungesehen das östliche Brückenende zu 
erreichen. 

• Motorfahrzeuge und Panzer werden erst nach Verlassen der Ortschaft, das heißt 500 m vor der 
Brücke, gesehen. Das ist zu spät. Einmal erkannt, sind sie in Sturmfahrt praktisch auch schon auf 
der Brücke! 
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Folgende Lösung wäre besser gewesen: 

. 1 ) Ein Beobachtungs- und Alarmorgan in die Ortschaft Yvoir mit Blick ins 
Vorglände. 

b) Ein Kampfelement (zum Beispiel 1 Gefechtsgruppe und 2 Mg und Schnell- 
sperre) auf das Ostufer. 

c) Das Gros (dabei 4 ,7-cm-Pak und Minenwerfer) auf dem Westufer im Raume 
Unterstand. 

I )ie Kräfte am Ostufer sind um so wichtiger, als der Zugführer zurückgehende 
Vortruppen aufnehmen muß. Es ist möglich, daß Freund und Feind vermischt 
an der Brücke auftauchen. Der Objektchef (Sappeur) steht dann vor der Ge- 
wissensfrage: «Was tun?» Theoretisch hat er auf jeden Fall zu sprengen. Prak- 
lisch kann es jedoch sehr wohl dazu kommen, daß der Feind das kurze Zögern 
ausnützt und die Brücke im Handstreich nimmt. 

I )as kann nur mit einer genügend starken Postierung auf dem Ostufer verhin- 
dert werden. 

Das Problem der Verbündeten: 

Die zur Verstärkung der belgischen Armee herankommenden Franzosen er- 
scheinen erst kurz vor Kampfbeginn an der Brücke. Damit entstehen Probleme: 

• Im entscheidenden Moment sind zwei Verbände verschiedener Nationen mit 
der gleichen Aufgabe betraut (1 belgischer Füs Zug, 1 französische Inf Kp). 

• Eine einheitliche Kommandoordnung besteht nicht. 

• Die Chefs - beide sind Leutnants - einigen sich: 

a) die bereits eingerichteten Belgier bleiben, wo sie sind, 

b) die Franzosen richten sich daneben und dahinter ein. 

Nach außen ist das Problem gelöst, eine wesentliche Verstärkung des Abwehr- 
dispositivs wird aber nicht erreicht. 

Die Sprengkompctenz geht von den Belgiern auf die Franzosen über (Kdt fran- 
zösische 4. mot Inf Div). Als diese später hinter die Maas zurück müssen, 
delegiert der Divisionskommandant die Sprengkompetenz an den Chef des 
129. mot Inf Rgt. Eine ordentliche Sprengung mit Sprengbefehl kommt aber 
nicht mehr zustande. Die Verteidiger werden überrascht und müssen vom Not- 
sprcngrecht Gebrauch machen. 



V/ 
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Deutscher Schützentrupp am Widerlager der Brücke. 



Pak 



Die 4,7-cm-Pak war die wichtigste Waffe des verstärkten Zuges. Im Grunde 
genommen hat sie den Kampf allein geführt und auch entschieden 1 . 
Munitionsverbrauch : 

• Die Pak schießt 1 Panzerspähwagen und 3 Kampfpanzer (darunter einen 
schweren vom Typ IV) ab. Munitionsverbrauch hierfür total 54 Panzer- 
granaten. 

• Gegen ausbootende Panzerbesatzungen und Infanterie 36 Stahlgranatcn. 
Nach insgesamt 90 Schuß fällt dasGeschütz durch einen technischen Defekt aus. 
Die auf dem Ostufer stehenden deutschen Panzer müssen gegen die sinkende 
Sonne beobachten, sehen wenig und können ihre weit überlegene Feuerkraft 
nicht ausnützen. Die belgische Infanterie dagegen führt einen langen Feuer- 
kampf, ohne wesentlich gestört zu werden. So können unvorhergesehene Um- 
stände ein Gefecht nachhaltig beeinflussen. 



Die gleiche Beobachtung kann man in vielen Gefechten machen: Einige wenige machen last alles allein 
Das Gros bildet lediglich den äußern Rahmen und verschafft den moralischen Rückhalt 
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Sturmboot auf der Überfahrt. Auf dem Wasser sind die Männer dem Abwehrfeuer schutzlos ausgeliefert. Gespannt beobachten sie ihr Ziel: das Westufer. 
Im schußtoten Winkel der Uferböschung werden sie wieder Schutz finden! 

Ganz rechts im Bild: Mg- Schütze mit Mg 34, daneben stehend der Hilfsschütze mit umgehängtem Wechsellauf. 




Kampf um einen befestigten Flußlauf 



Anlaß: Zweiter Weltkrieg. Schlacht um Frankreich. Der deutsche Angriff über 
den Oberrhein und der Durchbruch durch die Maginotlinie. 

Ort: Oberrhein zwischen Neubreisach und Schönau. 

Zeit: 13. bis 19. Juni 1940. 

beteiligte Truppen: 

a) Verteidiger: Französische 104. Festungsinfanteriedivision (im speziellen das 
28. Festungsinfanterieregiment), 

h) Angreifer: Deutsches 27. Armeekorps (im speziellen die 239. Infanterie- 

division). 

Wetter: • Hellwerden 0400, Einnachten 2050. 

• Nacht vom 13./14. Juni, Regen. 

• 14. bis 18. Juni mittags: Regnerisch, dazwischen einzelne Aufhellun- 
gen, kühl. 

• 18. Juni abends: Aufhellung, klare und kalte Nacht. 

• 19. Juni: Schönes Wetter. 




r.l 



7. Armee 







Vorbemerkungen 

Die Geschehnisse am Oberrhein können nur richtig verstanden werden, wenn man 
die Gesamtkricgslage der Franzosen betrachtet. Die nachstehende Zeittabelle soll 
dies ermöglichen : 

• 4. Juni: Abschluß der Evakuierung der im Kessel von Dünkirchen einge- 

schlossenen britisch-französischen Kräfte. 

• 5. Juni: Beginn des zweiten Abschnittes des Westfeldzuges, der sogenannten 

«Schlacht um Frankreich». 

• 14. Juni: Paris Fällt. 

• 15. Juni: Der Angriff am Oberrhein beginnt. 

- Der deutsche Angriff ist ursprünglich auf den 16. Juni angesetzt. 

- Der Rückzug der französischen Feldtruppen aus der Festungszone wird erkannt. 

- Am 14. Juni trifft beim deutschen 27. Armeekorps ein neuer Befehl ein, wonach 
der deutsche Angriff auf den 15. Juni vorverschoben wird. 

- Die letzten Angriffsvorbereitungen werden beschleunigt getroffen : 

a) Bereitstellen der Sturmboote in den Altwassern, 

b) Bereitstellen des Brückenbaumaterials in den Auwäldern, 

c) Stellungsbezug und Tarnen der Direktschußwaffen (Pak, Flab). 

- Die französischen Beobachtungs- und Horchposten erkennen die deutsche 
Bereitstellung trotz dem erheblichen Wasserlärm (Hochwasser). 

Gelände 

Auf deutscher Seite: 

- Die Beobachtungspunkte «Höhe Altbreisach» und «Eckartsberg» dominieren 
den französischen Abschnitt. 

- Das 2 km hinter dem Rhein liegende Massiv des Kaiserstuhls (557 m) bildet ein 
natürliches Beobachtungsnest der deutschen Artillerie. Es überhöht die Um- 
gebung um fast 200 m. 

- Die Auwälder am Rhein sind ebenso dicht wie auf französischer Seite, jedoch mit 
einem guten Wegnetz versehen, was die Bereitstellung zum Flußübergang er- 
leichtert. 3 Jahre vor Kriegsausbruch wurde ein gitterförmiges Uferwegnetz 
ausgebaut. 100 m vom Flußufer entfernt verläuft eine Fahrstraße parallel zum 
Wasser. Dazu gibt es viele Querverbindungen. 

Auf französischer Seite: 

- Flach und mit einzelnen Baumgruppen durchsetzt. 

- Kleine Wälder bei Fort Mortier, östlich von Vogelgrün, Angolsheim und Geiß- 
wasser. 

- Der Hafen von Neubreisach ist nur schwer zu überwachen. 

- Durchschnittliche Tiefe der Auwälder am Rhein : 3 km. Nur ganz wenige und 
schlechte Wege in den Auwäldern. 

- Breite und stark versumpfte Altwasser bilden weitere natürliche Hindernisse, 
wenn der Angreifer einmal den Rhein überquert hat und in die Auwälder ein- 
gedrungen ist. 
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- Der Rhein-Rhone-Kanal hat viele Brücken und Schleusen. Bei Angriffsbeginn 
weist er einen Wasserstand von nur 1,5 m auf, da die Schleusen gesprengt sind. 

- Die am Kanal liegenden Ortschaften haben nur wenige Keller, da der Grund- 
wasserspiegel in der Ebene hoch ist. Die meisten Häuser sind nur leicht gebaut. 
Angebaute Ställe sowie die mit Heu und Stroh gefüllten Dachböden erhöhen 
die Brandgefahr und setzen den Verteidigungswert der Häuser herab. 

Der Rhein: 

- Flußbreite durchschnittlich 210 m. 

- Wasserstandsunterschied bis zu 2 m. Wassertiefe 5 bis 6 m. Stromgeschwindig- 
keit normal 2 m/sec, bei Angriffsbeginn (Hochwasser) 3 bis 4 m/sec. 

- Dauer der Sturmbootüberfahrt: 40 Sekunden. 

November/Dezember Tiefstand des Wassers. Ende Juni bis Ende August am 
meisten Wasser. 

- Brücken: 

a) Eisenbahnbrücke Colmar-Freiburg i. Br., 

b) Brücke Schönau, 

c) Brücke Limburg, 

d) Brücke Breisach. 

Am 11. Oktober wurden die Brücken auf der französischen Seite gesprengt. 
Das Wasser reißt die deutschen Teile langsam weg. 



Die Organisation des Verteidigers 

Gliederung der Flußverteidigung 

1. Uferverteidigung 

- Befestigungslinic direkt am Flußufer. 

- An den wichtigsten Stellen große Bunker. Dazwischen eingeschoben kleinere 
Bunker, um das Zwischengelände zu überwachen. 

2. Hauptwiderstandslinie 

- Verlauf : Biesenheim-Vogelsheim-Angolsheim-Obersaßheim-Hcitern. 

- Besteht aus zum Stützpunkt ausgebauten Dörfern und großen Bunkern. 
Dazwischen eingeschoben kleine Bunker zur Verteidigung des Zwischen- 
gcländes. 

3. Tiefenstaffelung des Verteidigungsabschnittes 

- Wird von den rückwärtigen Stützpunkten Neubreisach, Fort Heitern, Wolf- 
gantzen, Weckoldsheim, Dessenheim gebildet. 

Kampfplan 

1. Die durch Bunker verstärkte Sicherungslinie am Flußufer soll den Übergang 
erkennen und kanalisieren. 

2. Gegenstoßreserven in den Auwäldern dicht hinter dem Fluß bereithalten (Unter- 
bringung in Unterständen). Durch rasche Gegenstöße die Brückenköpfe ein- 
drücken und den gelandeten Gegner in den Fluß zurückwerfen. 
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I Schlimmstenfalls den Gegner vor der Hauptwiderstandslinie (mehrere Kilo- 
meter hinter dem Rhein) endgültig zum Stehen bringen. Die Hauptwiderstands- 
linie wird abgestützt auf: 

a) Rhein-Rhone-Kanal, 

b) eine Reihe zum Stützpunkt ausgebauter Dörfer, 
e) eine Bunkerlinie. 

< Weiterung der 104. Festungsinfanteriedivision 



104. Festungsinfanteriedivision 



Kdt: General Couse 
KP: Colmar 



Fcstungsinfanterieregiment 242 
minus Bataillon II 1/242* 



l 'cstungsinfanterieregiment 42 
plus I Bataillon Pyrenäenjäger 



Festungsinfanterieregiment 28 
plus I Bataillon Pyrenäenjäger 




Artillerieabteilung 1/107 



t 



3 Batterien 7, 5-cm- Kanonen (18 Rohre) 
2 Batterien 1 5-cm-I laubitzen ( 1 2 Rohre) 
I Batterie 12-cm-Kanonen (6 Rohre) 



Divisionsreserve 



Fcslungsinfanteriebataillon 1 1 1/242 2 

Das Bataillon ist Divisionsreserve. 

Das Bataillon muß auf höhern Befehl in der Nacht vom I4./I5. Juni in die Vogesen zurück. 
Besonderes: Die Division hat keine Flab, keine Panzer und genießt keine Luftunterstützung. 



— m i/i 
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Gliederung des Festungsinfanterieregiments 28 







Chef: Cdt Chappey 
KP: Neubrcisach 



Fcstungsinfanteriebalaillon 11/28 



Chef: Cdl Miallet 
KP: Heitern 



Werkbesatzungen 



Chef: Cdt Mercier 
KP: Weckoldsheim 



3. Festungskompanie 

4. Festungskompanie 



DU-Artillerie zugunsten Fest Inf Rgt 28: 1 Bttr 12-cm-Kanonen (6 Rohre) und 1 Bttr 15-cm-Haubitzen 
(6 Rohre). Stellungsraum: Waldrand 1,5 km südwestlich von Wolfgantzen. 



Gliederung eines Festungsinfanteriebataillons 




1 3 Mg-Züge ä 4 Mg, I Füsilierzug a 3 Gruppen (je Gruppe 2 Lmg). 

2 2 Füsilierzüge ä 3 Gruppen, 1 Mw-Zug ä 6 Mw 8 cm, 3 Pakzüge ä 3 Pak 2,5 cm. 
Total im Bataillon: 24 Lmg, 24 Mg, 6 Mw, 9 Pak. 



Abschnitt Festungsinfanterieregiment 28 ^ 
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Im Vordergrund: Durchlaufendes Infanteriehinder- 
nis. Im Hintergrund: Betonbunker mit Pak und Mg 
zur Verteidigung des Hindernisses. Das Werk ist 
geschickt in einen Damm hineingebaut. 




Kleiner Bunker (Querschnitt) 



1 Kommandant (Uof), 1 Beobachter, 5 Mg-Schützen. 
I Lmg in der Panzerkuppel, 2 Mg in der Schicß- 
kammer. 



| 2 | Mittlerer Bunker (Grundriß Erdgeschoß) 

I Kommandant (Uof), 16 Soldaten. 

1 Lmg in der Panzerkuppel. 

I Lmg zur Eingangsverteidigung, 

1 Mw 5 cm in der Panzcrkuppcl, 

2 Mg und 2 Pak 4.7 cm in den Schicßkammcrn. 
Im Untergeschoß Ruheraum. 

| 3 | Großer Bunker (Grundriß Erdgeschoß) 

1 Kommandant (Offizier). 2 Uof. 25 Soldaten. 

I Lmg in der Panzerkuppel, 

1 Lmg zur Eingangsverteidigung, 

2 Lmg zur Schartenverteidigung, 

1 Mw 5 cm in der Panzerkuppel, 

2 Mg und 2 Pak in den Schießkammern. 

Im Untergeschoß Ruheraum. 



- Ausbaustärke: 

Kleine Bunker: Decken und Wände 1,5 m Beton. 
Schützt gegen Kaliber 15 cm. 

Mittlere und große Bunker: Decken 2 m Beton. 
Schützt gegen Kaliber 24 cm. Wände 1,5 m Beton. 
Schützt gegen Kaliber 15 cm. 

Panzerkuppeln und Eingangstüren: 15 cm Stahl. 

- Verwendung der kleinen und mittleren Bunker: 
Normalerweise zur Uferverteidigung. Ausnahms- 
weise in der Tiefenzone als Bindeglied zwischen den 
großen Werken. 

Verwendung der großen Bunker: Normalerweise 
in der Ticfcnzonc. Ausnahmsweise zur Ufervertei- 
digung an besonders wichtigen Stellen. 

1 Panzerkuppel mit 5 Beobachtungsschlitzen. 

2 Schießkammer mit Ventilation. 

3 Ruhcraum mit Liegepritschen. Kochgelegenheit, 
WC, Munition, Verpflegung, Wasserreserve, Sani- 
tätsmaterial. 

4 Eingangstüre. 
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Die Organisation des Angreifers 
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Divisions-, Korps- und Heeresartillerie zusammengezählt. 












Schönau 



Botzenheim 



Markolsheim 



Arzenheim 



Sponock 'Sy 



Noubrelsach® 



Deutsches Sturmboot. Aus Holz gebaut. Sehr geringer Tiefgang. Unbelastet schwimmt das Boot schon 
bei 10 cm Wasser. 4-Zylinder-Außenbordmotor. Geschwindigkeit 30 km/h. Besatzung: 2 Mann, 
I Bootsführer im Heck, 1 Gehilfe im Bug. Fassungsvermögen zusätzlich zur Besatzung noch 6 Infan- 
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DER ÄNQßlEESSTREIEEN 
DES 27. AK 



= Fort Mortier 
= Rhein-Rhono 
Kanal 

= Mühlebach 
— Steingrien- 
giessen 
= Rhein 
= Jll 



Colmar 



A tbreisech 




Gliederung der 239. Infanteriedivision 




' Regimentseinheilen: 1 Reiterzug, I Pionierzug, I Pak-Kp(12 Rohre 3,7 cm), 1 Infantericgeschütz-Kp 
(6 Rohre 7,5 cm und 2 Rohre 15 cm), 1 Motor-Transportkolonne a 30 t. 

3 Schiitzenbataillone ä : 

• 1 Mg-Kompanie (12 Mg, 6 Mw 8 cm), 

• 3 Schützenkompanien (je 12 Lmg, 2 Mg, 3 Mw 5 cm). 

2 3 Abteilungen 10,5-cm-Haubitzen (pferdebespannt), 36 Rohre, 

1 Abteilung 15-cm-Haubitzen (motorisiert), 12 Rohre. 

3 1 Reiterschwadron (9 Lmg, 2 Mg), I Radfahrerschwadron (9 Lmg, 2 Mg, 3 Mw 5 cm), 1 schwere 
Schwadron ä: 

• Panzerspähwagenzug (4 Panzerspähwagen), 

• Panzerabwehrzug (3 Pak 3,7 cm), 

• Infanteriegeschützzug (2 Rohre 7,5 cm). 

3 mot. Panzerabwehrkompanien ä 12 Pak 3,7 cm. 

'■> 1 motorisierte und 2 pferdebespannte Pionierkompanien, 1 Motortransportkolonne, 1 motorisierte 
Brückenkolonne Typ B. 

ß Vollmotorisiert. 1 Nachrichtenkompanic, 1 Telephonkompanie, 1 Funkerkompanic. 

7 2 motorisierte Sanitätskompanien, 1 Feldlazarett, I Transportkompanie (16 Ambulanzen). 

8 • 1 Werkstattkompanie, 

• I Bäckerkompanie, 1 Schlächtcrzug, 1 Verpficgungsamt, 

• 1 Fcldpostamt, 

• 1 Veterinärkompanie, 

• I Nachschubkompanie ä: 

3 pferdebespanntc Nachschubkolonnen (je 30 t), 

3 motorisierte Nachschubkolonnen (je 30 t), 

1 motorisierte Treibstofl'kolonne (25 m 3 ). 








Blick vom deutschen Ufer aus über den Rhein Richtung Westen. 

- Am 1 1. Oktober 1939 wurden die Rheinbrücken auf französischer Seite gesprengt. Das Wasser riß die Teile auf deutscher Seite langsam weg. 

- Beachte den mehrere hundert Meter tiefen Auwald auf dem französischen Ufer. Im Auwald die Einschlagswolken der schweren deutschen Artillerie. 




Der Rheinübergang in großen Zügen 



Der Verlauf der Kämpfe im Angriffsstreifen rechts, bei der 218. Infanteriedivision 

Allgemeines: 

- 4 Übersetzstellen, 

- Breite des Übersetzstreifens: ca. 4 km, 

- Breite des Angriffsstreifens: ca. 7,5 km, 

- Abstand von Übersetzstelle zu Übersetzstelle: 1 bis 1,5 km, 

- Schwergewicht: Raum Brücke von Schönau. 

Verlauf des Angriffs: 



15. Juni 

1000 Angriffsbeginn. Trotz Nebeleinsatz halten die französischen Infanterie- 
werke im Raume Schönau und vereiteln den Übergang im Schwergewichts- 
abschnitt. 

Die 3 südlich davon gelegenen kleinen Uferbunker (2. bis 4. Übersetzstelle) 
können rasch ausgeschaltet werden. 

Der Übergang gelingt. Die Infanterie dringt in den Auwald ein und durch- 
stößt diesen fast ohne Widerstand. 

1 100 Die deutsche Infanterie erscheint vor der Hauptwiderstandslinie (befestigte 
Dörfer und Bunker). 

1200 Die der Hauptwiderstandslinie vorgelagerten Bunker werden genommen, 
und die Infanterie dringt in die Dörfer Botzenheim und Markolsheim ein, 
kann diese jedoch nicht nehmen und bleibt in den Häuserkämpfen stecken. 
Der Rest des Tages wird zur Erweiterung des Brückenkopfes verwendet. 
Resultat des ersten Angriffstages : 

Tiefe des Brückenkopfes: 3 km; Breite: 6 km. 

Zerstörte große Bunker: 6. 

Zerstörte kleine Uferbunker: 4. 

Zerstörte Bunker in der Tiefenzone: 8. 

Noch haltende kleine Uferbunker: 4. 



AAAA Hochwasserdamm, zugleich als 
durchlaufendes Panzerhindernis 
ausgebaut 

Durchlaufendes Stacheldrahthindemis 

Dazu kommen noch: 

a) das durchlaufende Stachel- 
drahthindernis am Rheinufer 

b) das Rundum-Stacheldraht- 
hindernis um jeden Bunker 

Diese sind der besseren Ober- 
sichtlichkeit halber nicht ein- 
gezeichnet 




Deutsche Übersetzstcllo 
am ersten Angriffstag 




Abgewehrter Obersetzversuch 



Von den Deutschen am ersten 
+ -+- -f-J- Angriffstag errichteter Brücken- 
kopf 




Deutscher Stoss am zweiten 
Angriffstag aus dem Brückenkopf 
heraus 



■ Kleiner Bunker 

■ Mittlerer Bunker 



Grosser Bunker 



1 Rhein-Rhone-Kanal 

2 Mühlebach: 

15 m breit. 1,5—2 m tief 

3 Steingriengiessen: 

30—45 m breit, 0.6—2 m tief 
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ANGRIFFSSTREIFEN 

7.18. 3 NF, DlV. 



/ Schönau 



Artoisheim 



Botzen- 

heim 



Mnrkolsheim 



Limburg 



Sassbach 



16. Juni 

Die Division wird von 50 Sturzkampfbombern Ju 87 unterstützt. Die 
Bunker in der Hauptabwehrzone werden niedergekämpft. 

1700 Der Rhein-Rhone-Kanal wird an zwei Punkten erreicht und überschritten. 
2400 Die Angriffsspitze steht 7 km jenseits des Rheins. 



Der Verlauf der Kämpfe im Angriffsstreifen Mitte, bei der 221. Infanteriedivision 

Allgemeines : 

- 3 Übersctzstellen. 

- Breite des Übersetzstreifens: ca. 6 km. 

- Breite des Angriffsstreifens: ca. 10 km. 

- Abstand von Übersetzstelle zu Übersetzstelle: ca. 3 km. 

- Schwergewicht: Raum Sponeck. 



Verlauf des Angriffs: 

15. Juni 

1000 Angriffsbeginn. 

Die Hauptübersetzstelle Sponeck ist trotz Nebeleinsatz während längerer 
Zeit nicht benützbar. 

Die Übersetzstelle nördlich davon bei Saßbach ist einfacher. Der Rhein 
ist dort nur ca. 100 m breit, und die drei kleinen Uferbunker können durch 
Feuer rasch ausgeschaltet werden. 

Der Auwald wird durchstoßen, und gegen Mittag steht die Infanteriespitze 
vor der Hauptabwehrstellung im Raume Arzenheim-Balzenheim. 

1 100 Die Pioniere beginnen mit dem Einbau einer Kriegsbrücke bei Limburg. 
Der Nachmittag vergeht mit dem Ausweiten des Brückenkopfes sowie dem 
Niederkämpfen der noch haltenden zwei großen Uferbunker im Raume 
Sponeck. 

Resultat des ersten Angriffstages: 

Tiefe des Brückenkopfes: 1,5 bis 2 km, Breite: 1 1 km. 

Zerstörte große Bunker: 6. 

Zerstörte kleine Uferbunker: 7. 

Zerstörte kleine Bunker in der Tiefenzone: 4. 

Noch haltende kleine Uferbunker: 3. 

Offene Lücke zwischen den Brückenköpfen der 221. Inf Div und der 239. 
Inf Div: 3 km. 

16. Juni 

Arzenhcim kann nicht genommen werden und muß nördlich umgangen 
werden. 

Im Raume Balzenheim kann der Rhein-Rhone-Kanal überschritten werden. 
1330 Die Infanteriespitze steht 7 km jenseits des Rheins. 
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Arzenheim 



Balzenheim 



0-V Kuenheim 



Eckartsberg 



Biesenheim 



Altbreisach 



Wolfganzen 



Vogelsheim 



Neubreisach 



Angolsheim Vogelgrün > 



Weckolds 

heim Ä 



Übersetzstelle am 
ersten Angriffstag 



Obersassheim 



Stoss am 

zweiten Angriffstag 
Brückenkopf am 



GolloWOinar 



• * -4* ersten Angriffstag 









1500 Die Kriegsbrücke über den Rhein bei Limburg kann dem Verkehr über- 
geben werden. Es ist dies die erste funktionierende Brücke im ganzen Korps- 
abschnitt. Nun können schwere Mittel (Artillerie, Flabkanonen 8,8 cm, 
Motorfahrzeuge usw.) übergesetzt werden. Damit ist der Übergang end- 
gültig geglückt. 

Der Verlauf der Kämpfe im Angriffsstreifen links, bei der 239. Infanteriedivision 

Allgemeines : 

- 3 Übersetzstellen. 

- Breite des Übersetzstreifens: ca. 6 km. 

- Breite des Angriffsstreifens: ca. 11 km. 

- Abstand von Übersetzstelle zu Übersetzstelle: ca. 1,5 km. 

- Schwergewicht: im Raume Eisenbahnbrücke Altbreisach. 

Verlauf des Angriffs: 

15. Juni 

1000 Angriffsbeginn. 

Eine Reihe von Uferbunkern wird vom Vorbereitungsfeuer völlig zerstört. 
Das Übersetzen gelingt. 

Das Eindringen in den Auwald ist schwierig, und die Bunker müssen syste- 
matisch niedergekämpft werden. 

Besonders hartnäckig ist der Widerstand des Forts Mortier. Im Verlaufe 
des Vormittags muß dieses von den Franzosen geräumt werden. 

Am Nachmittag machen die Franzosen drei Gegenstöße, und die Deutschen 
müssen zurück. Fort Mortier und die Dörfer Biesenheim und Vogelgrün 
gehen verloren, und am Abend halten die Deutschen nur noch einen schma- 
len Uferstreifen. Die Krise beim Angreifer ist da. Ein frisches französisches 
Bataillon, unterstützt von einigen Panzern, hätte genügt, den Brückenkopf 
völlig einzudrücken und die Deutschen in den Rhein zu werfen. Aber die 
Franzosen verfügen über keine Reserven mehr. 

Resultat des ersten Angriffstages: 

Tiefe des Brückenkopfes: 300 bis 500 m, Breite: 4 Z 2 km. 

Zerstörte Werke: 1 (Fort Mortier). 

Zerstörte große Uferbunker: 7. 

Zerstörte kleine Uferbunker: 5. 

Zerstörte kleine Bunker in der Tiefenzone: 7. 

16. Juni 

In der Nacht bauen die Deutschen den Brückenkopf aus und schaffen mit 
improvisierten Mitteln schwere Waffen (insbesondere Pak 3,7 cm) über 
den Fluß. 



Uferbunker am Rhein. 

Die rechte, das heißt dem Flußufer zugewendete Seite ist von den direkt schießenden schweren 
Waffen (Pak. Flab) stark angenagt, jedoch nicht zerstört (kein Durchschlag!). 

Die flankierend zum Flußufer angelegten Pak- und Mg-Scharten haben weit weniger gelitten. 
Immerhin dürften die WafTenmündungen durch die Naheinschläge zerstört sein. 

Im Vordergrund das Drahthindernis. 
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Der Bau einer Kriegsbrücke ist im Gange, wird jedoch durch das Hoch- 
wasser verzögert. 

Am Morgen stoßen die Deutschen fächerförmig vor. 

1 1 00 Dorf Biesenheim wird genommen. 

In Richtung Neubreisach verläuft der Vorstoß langsamer. Am Nachmittag 
sind die Bunker, welche Neubreisach decken, noch nicht genommen. 

1 200 Die Verbindung mit dem Brückenkopf der benachbarten 221. Inf Div wird 
hergestellt. 

1 300 Ein erster Brückenkopf über den Rhein-Rhone-Kanal ist errichtet. 



Detaillierter Ablauf der Kämpfe der deutschen 239. Infanteriedivision 

Bereitstellung 
14. Juni 

Die Pioniere schneiden an den späteren Ablaufstellen Gassen in die eigenen 
Drahthindernisse und stellen die Sturmboote bereit. 

Die Franzosen sind unruhig und aufmerksam. Sie streuen beim geringsten 
Geräusch das östliche Rheinufer mit Mg-Feucr ab, was alle Arbeiten stark 
erschwert. 
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15. Juni 

0230 Die ersten Teile der Angriffsinfanterie treffen in den Bereitstellungsräumen 
ein. 

0600 Die letzten Teile der Angriffsinfanterie haben die Bereitstellung bezogen. 
Die Truppe ist stark durchnäßt, macht aber einen ruhigen Eindruck. Keiner 
ahnt, daß die Kleider bis zum 18. Juni nicht mehr trocknen werden. 

In Zeltbahnen gehüllt liegen die Infanteristen neben den Sturmbooten und 
versuchen noch etwas zu schlafen. 

1000 Die Pioniere haben sich fertig gemacht. Die Infanteristen sind eingeteilt. 
An den Boden gedrückt, spähen die Männer durch den grauen Regenvor- 
hang über den Rhein. Drüben heben sich kaum erkennbar die Konturen 
der feindlichen Uferbunker vom Graugrün der Auen ab. 

Feuer Vorbereitung 

1000 bis 1010 Das Vorbereitungsfeuer beginnt. Mg, Pak und Flab wirken im 
Direktschuß auf die Bunker. Die Artillerie legt Abriegelungsfeuer in die 
Auwälder hinter den Übersetzstellen. 

Auf jedem Bunker liegt das Feuer mehrerer Pak 3,7 cm und Flabkanonen 
8,8 cm. Das Feuer richtet sich gegen die schwachen Stellen, welche den 
Deutschen genau bekannt sind: 

a) Scharten, 

b) Verbindungsstelle Beobachtungskuppel-Bunkerdach. 

*Teilnehmerbericht: 

«... In ununterbrochener Feuerfolgc jagen Flab und Pak, die am Ufer bcreitgestcllt sind, ihre 
Granaten gegen die französischen Bunker. Blitzschnell sicht man kreuz und quer über den 
Fluß die hellen Lichtpunkte der Leuchtspurgeschosse flitzen. Schmetternd krachen sie drüben 
auf die Bunkerwändc, daß die Steine spritzen. Gleichzeitig brüllen die Geschütze der schweren 
Artillerie auf. 10 Minuten lang schießen alle Rohre in schnellster Feuerfolge, um den Über- 
gangsstreifen abzuricgeln!» 



Die deutschen Feuerstellungen sind 300 bis 1000 m von den Bunkern ent- 
fernt am Flußufer und am Eckartsberg. 

Die französische Artillerie antwortet nicht. Nur vereinzeltes Mg-Feuer aus 
Bunkern und Feldstellungen. 

1010 Der Direktbeschuß wird eingestellt. 

1015 Das Nebelschießen beginnt. 

1020 Das Übersetzen beginnt. 

Übersetzen 

1015 bis 1020 Die Sturmboote werden von den Pionieren und Infanteristen vor- 
getragen und ins Wasser geschoben. 

Das Abwehrfeuer der Franzosen ist vorerst schwach. Im Verlaufe des Über- 
setzens wird es lebhafter. Besonders lästig ist das Feuer gut getarnter Feld- 
stellungen, welche nicht erkannt worden sind und daher vom Vorbereitungs- 
feuer auch nicht erfaßt wurden. 
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Die Sturmboote wurden in Stic'nkanäien schwimmend bereu gesteift oder 
aber hinter Gebüsch getarnt aufgcstellt. Im letzteren Falle mußten sie 
von der Angriffsinfanterie mit Beginn des Vorbereitungsfeuers ins Wasser 
getragen und geschoben werden. 

Im Bild: Infanteristen schieben ein Sturmboot in den Rhein. 
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1020 Die Überfahrt beginnt. 

Dank der wuchtigen und präzisen Feuerunterstützung gelingt das Über- 
setzen. 

Die Überfahrtzeit beträgt 40 Sekunden. 

Brausend drängt die Flut mit 3 bis 4 m/sec gegen die Bootswände. Nicht 
alle Sturmboote gelangen glücklich ans Feindufer. Man sieht manches 
Boot umschlagen und die Besatzung um ihr Leben schwimmen. 

Der Uferwechsel der ersten Welle erfolgt planmäßig. Dann fällt durch 
Motorschaden fast die Hälfte der Sturmboote aus. 

Sämtliche Sturmbootfahrer erhalten nach dem Einsatz das Eiserne Kreuz 
II. Klasse. 

Teilnehmerbericht : 

«... Das eigene Feuer schweigt. Graue Dunstschwadcn wehen dicht über die linke Ufer- 
böschung, breiten sich aus, ziehen wie Herbstnebel über das Wasser dahin, decken das ganze 
Land zu: Vernebelung! Das jenseitige Ufer verschwindet hinter einem Vorhang aus Dunst. 
Jetzt schlägt die Stunde des Angriffs ! Die Männer der ersten Welle springen aus ihren Dck- 
kungen. Blitzschnell werden die Boote über die Uferböschung getragen, ins Wasser gelassen 
und beladen. Dann brausen sie los. Aus zahlreichen Kanälen und Seitenarmen rasen die 
Sturmboote mit den Außenbordmotoren in den wattigen Dunst. Hell schäumen die Bug- 
wellen ... 

Ist der Feind niedergekämpft, oder hat er noch Mg in Stellung, die aus dem dichten Ufer- 
gestrüpp unsere Stoßtrupps unter Feuer nehmen können? Gespannt suchen die Führer der 
Mg-Trupps und der Pak mit dem Feldstecher das im grauen Nebel verhangene feindliche 
Ufer ab ... 

Mg-Feuer streicht mit hellem Peitschenknall über das Wasser weg. Französische Granaten 
zischen in den Strom und werfen Wassersäulen hoch. Hinter den dünnen Bootswänden kauern 
die Schützen und Pioniere. 11 och aufgereckt stehen die Fahrer im Heck. 40 Sekunden dauert 
die Überfahrt, eine Ewigkeit! F.ndlich der erlösende Ruck. Die Männer im Boot fallen durch- 
einander. Der Kiel knirscht auf den Ufersteinen. Mit ungeheurem Schwung haben sich die 
Boote bis fast zur Hälfte an Land gesetzt. Wir sehen durch das Glas, wie die Infanteristen in 
eiligen Sätzen im Weidengestrüpp verschwinden. Schon haben die Sturmboot fall rer kehrt 
gemacht und preschen wieder dem Ostufer zu. um neue Gruppen zu holen ... 

Jetzt ist die erste Welle an den Bunkern. Flammenwerfer zischen, geballte Ladungen krachen 
in Scharten und Eingängen!» 



Niederkämpfen der Ufer Verteidigung und Durchkämmen der Auwälder 

1030 Von 1030 bis gegen Mittag wird der Widerstand der vom Vorbereitungs- 
feuer stark mitgenommenen Uferbunker gebrochen. 

Die Franzosen kämpfen zäh und verbissen. Werkbesatzungen, welche die 
zerschossenen Bunker räumen mußten, kämpfen in den leeren Feldstellun- 
gen weiter. 

Die ersten Gefangenen werden eingebracht. 
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Teilnehmer bericht: 

«... Rauchgeschwärzt und völlig verstört durch die Wirkung unserer Sprengungen sind sie 
kaum in der Lage, Rede und Antwort zu stehen. Niemand hat damit gerechnet, daß bei dem 
schlechten Wetter und zu so später Stunde ein Angriff erfolgen würde!» 



Die Einbrüche werden stark kanalisiert durch die noch haltenden Bunker. 
Der Angreifer ist dadurch gezwungen, Bunker um Bunker systematisch 
niederzukämpfen, um die Einbruchsstellen auszuweiten. 

Das weitere Vordringen in den Auwäldern ist schwierig. Unterholz und 
Gestrüpp sind dicht und verfilzt. Dazu gibt cs praktisch keine Wege. Die 
durchnäßten Leute sind gezwungen, ihre letzten Kräfte einzusetzen. 

Die größten Schwierigkeiten haben die Reservekompanien der Frontbatail- 
lone, welche als Schlauchbootträger eingesetzt sind. 

Vor zahlreichen Altwassern bleibt der Angriff schließlich stecken. Die 
Altwasser sind : 

a) zu tief, als daß sie durchwatet werden können; 

b) zu morastig, als daß sie mit Schlauchbooten befahren werden könnten. 






1 



83 



Nur im nördlichsten Teil der Brückenkopfes gelingt cs, aus dem Auwald 
herauszutreten. Fort Mortier und Dorf Biesenheim werden genommen. 
Im linken Angriffsstreifen kann Werk Vogelgrün nicht ausgeschaltet wer- 
den. 

1500 Gegenstöße der Franzosen drücken die Infanterie zurück. Es kommt zur 
Krise. Dorf Biesenheim muß wieder geräumt werden. 

1800 Der Brückenkopf hat nur noch eine Tiefe von 300 bis 500 m. Die Lage ist 
für die Deutschen äußerst kritisch. 

1930 Die Lage hat sich wieder stabilisiert. Die Angriffskraft der Franzosen 
scheint erschöpft zu sein. 

3,7-cm-Pak wird mit Fähren über den Fluß gesetzt. Verpflegung ist nicht 
nach vorne gekommen. Das Fehlen von Trinkwasser macht sich unange- 
nehm bemerkbar. 

2000 Baukompanien beginnen im Raume Biesenheim mit dem Bau einer Kriegs- 
brücke über den Rhein. Große Schwierigkeiten wegen des Hochwassers. 
2045 Stukaangriff auf die Bunker am Rhein-Rhone-Kanal südlich von Neu- 
breisach. 

Verstärkungen werden mit Booten über den Rhein gebracht. 

Der Kampfplan für den Angriff des 2. Rgt der 239. Inf Div am 16. Juni 
über den Rhein-Rhone-Kanal wird ausgearbeitet: 

1 . Angriffsziel : Straße Basel-Straßburg. Rechts begrenzt Biesenheim, links 

begrenzt Angolsheim. 

2. Angriffsziel: Rhein-Rhone-Kanal. 

3. Angriffsziel: Waldrand westlich von Wolfgantzen. 

Gliederung des Regiments: Brcitkeil. 1. und 2. Bat in Front, 3. Bat als 
Reserve hinter dem 1. Bat. 

Schwergewicht des Regiments: Abschnitt links, 1. Bat. Gliederung der 
Frontbataillone: Breitkeil. 2 Kompanien in Front. 3. Kp als Schlauchboot- 
träger in der Mitte dahinter. 

Jedem Frontbataillon wird als Unterstützung zugeteilt: 

a) 1 Pionierkompanie (Unterstellung nur bis Kanalübergang), 

b) 1 Pakzug 3,7 cm, 

c) 1 Infanteriegeschützzug 7,5 cm. 

16. Juni 

0300 Aufklärung gegen den Rhein-Rhone-Kanal. 

0300 bis 0400 Bereitstellung der Angriffstruppe zum Ausbruch aus dem Brücken- 
kopf und Vorstoß über den Rhein-Rhone-Kanal. 

0400 80 Minuten Artilleriefeuer auf die Hauptwiderstandslinie. 

0430 Der Angriff bricht los. 

Verlauf der Kämpfe im Abschnitt rechts 

Das 2. Bat kommt rasch vorwärts und erreicht die französische Haupt- 
widerstandslinie. 
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1)530 Einbruch in den Ortsrand Biesenheim. Die Infanterie hat für das Zurück- 
legen des 1,2 km langen Angriffsweges 1 Stunde benötigt. 

0700 Biesenheim ist gesäubert. Dauer des Häuserkampfes: \ /i Stunden. Der 
große Bunker 300 m südlich des Dorfes wird von einem Pionierstoßtrupp 
angegriffen und niedergekämpft. 

Im Abschnitt links kommt das 1. Bat nicht vorwärts. Heftiges Flanken- 
feuer von Werk Vogelgrün nagelt die Infanterie am Boden fest. Der Regi- 
mentskommandant entschließt sich daher, das Schwergewicht zu verlegen 
und die Reserve (3. Bat) im Abschnitt rechts einzusetzen. Die Qucrvcr- 
schiebung des Bataillons benötigt viel Zeit (3 Stunden für knapp 2 km!). 
1030 Das 3. Bat ist im Raume östlich von Biesenheim hinter dem 2. Bat zum 
Angriff bereit. 

1 100 Ein Stukaangriff von 10 Minuten Dauer geht auf die französischen Stel- 
lungen am Rhein-Rhone-Kanal nieder. 

1115 Das 3. Bat geht durch das 2. Bat hindurch wie auf dem Excrzierfeld. 

Schwache Gegenwirkung der französischen Artillerie. 

1200 Die Angriffsspitze hat den Rhein-Rhone-Kanal erreicht. Die Truppe be- 
nötigte für das Zu rück legen der 800 m Angriffsweg 45 Minuten. 

1210 Das Übersetzen mit Floßsäcken beginnt. 

I 100 Ein erster Brückenkopf von 200 m Tiefe und 600 m Breite ist gebildet. 
Aufklärung wird gegen den 1,5 km entfernten Waldrand vorgetrieben. 

\ngriffsgruppe rechts 

1000 Werk Vogclgrün wird mit Artillerie nicdergchalten und von einem Pionier- 
stoßtrupp angegriffen. Die Pioniere bleiben 200 m vor dem Werk stecken. 
Der Angriff des Bataillons kommt in Fluß. 

1 300 Das Dorf Vogclsheim wird genommen. 

1 500 Der Pionierstoßtrupp greift erneut Werk Vogelgrün an. 

Einbruch der Infanterie in das Dorf Angolshcim. 

1000 Werk Vogclgrün ist niedergekämpft. 

1700 Angolshcim ist gesäubert. 

Der 250 m nördlich des Dorfes gelegene große Bunker kann nicht genom- 
men werden. Er fällt erst am 17. Juni gegen Abend. 

1800 Das Bataillon geht an der Straße Basel-Colmar zur Verteidigung über. 

17. Juni 
Vormittag 

Die Deutschen besetzen Neubreisach und Weckoldsheim. 

Abend 

Die Deutschen besetzen Colmar. 
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Detaillierter Ablauf der Kämpfe des französischen Festungsinfanterieregiments 28 

10. Juni 

In allen Werken der Maginotlinie werden die Verpflegungsvorräte nochmals 
aufgefüllt. Die Wasserration wird pro Mann um zusätzliche 8 1 erhöht. 
Die Kampfbereitschaft wird überprüft. 

11. Juni 

Die Verstärkungsartillerie wird aus der Maginotlinie hcrausgezogen und 
zu anderweitiger Verwendung abtransportiert. 

12. Juni 

Das französische Oberkommando entschließt sich auf Grund der allge- 
meinen Lage 1 , die Armeegruppe 2 vom Oberrhein abzuziehen und in der 
Maginotlinie nur noch ein Minimum an Truppen zu belassen. 

Es wird hierzu befohlen : 

a) Die 54. Felddivision, welche als «Manövriermasse» den beweglichen 
Kampf zwischen den Festungsinfantcriedivisionen der 8. Armee zu füh- 
ren hat, ist zu anderweitiger Verwendung abzutransportieren. Beginn 
der Rückzugsbewegung: Nacht vom 13./14. Juni. 

b) Das Gros der Feldartillerie ist abzuziehen. Es bleibt im Abschnitt der 
8. Armee noch die Abteilung 1/170 mit 6 Batterien. 

c) So weit wie möglich sind auch bewegliche Teile der Festungsinfanterie 
aus dem Werkdispositiv herauszulösen. Beginn der Rückzugsbewegung: 
Nacht vom 15./ 16. Juni 2 . 

Dadurch ist die Festungslinie völlig vom «Fleisch» entblößt. Es bleibt nur 
noch das nackte «Stahl- und Betongerippe». Das Schicksal der Festungs- 
werke ist damit besiegelt, bevor die Schlacht überhaupt begonnen hat 3 . 

1 Unglückliche Entwicklung der Schlacht um Frankreich. 

2 Der am 15. Juni losbrechende deutsche Angriff kommt dieser Rückzugsbewegung zuvor. 

Dieser Umstand muß berücksichtigt werden, wenn man die Kämpfe am Oberrhein beurteilen will. 



Vom Vorbereitungsfeuer zerschossener französischer Uferbunker. Hinter dem Bunker der Auwald. 

Die Besatzung der Uferverteidigung erlitt durch das Vorbereitungsfeuer fast 50 % Verluste. Die Männer 

schlugen sich aber äußerst zäh! Wer den unbrauchbar gewordenen Bunker räumen mußte, kämpfte 

aus den daneben gelegenen Feldstellungen weiter. 

1 Abgcrutschtc Beobachlungskuppel (30 cm Panzerung). Flab und Pak zielten mit Vorliebe auf die 
Verbindungsstelle zwischen Kuppel und Bunkerdach. Nach Ausschaltung der Kuppel waren die 
Bunker frontal blind. 

2 Zusammengeschossene Stirnwand des Bunkers. Wirkung der direkt schießenden Flab 8,8 cm, der 
Pak 3,7 cm und der Mg. Kein Durchschlag, nur «Schönheitsfehler» an der Fassade. Beachte das 
wirre Durcheinander von Armierungseisen und Betonbrocken. Stellenweise ist der Beton vom Mg- 
Punktfeuer zu Mehl zerrieben. 

3 Bunkerscharten für Pak und Mg, welche flankierend auf die Wasserfläche wirken. Auf dieser Fassade 
linden sich sehr viel weniger Einschläge, da die Bunker von den Direklschußwaffen (Flab, Pak) 
seitlich nur schwer gefaßt werden konnten. 

4 Eiserne Hindernispfosten des Drahtverhaues. Weil das durchlaufende Uferhindernis nicht bis ins 
Wasser hinein reichte, konnten die Sturmboote leicht landen. 

5 Uferböschung. Diese bildete für die flankierend eingesetzten Bunkcr-Mg einen schußtoten Raum. 
Da sic nicht vermint waren, fand die übergesetzte Truppe hier eine erste willkommene Deckung. 
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14. Juni 

Die Franzosen stellen den ganzen Tag über regen Fahrzeug- und Truppen- 
verkehr auf der deutschen Seite fest, haben aber keine Artillerie mehr, 
um diesen zu bekämpfen. 

Das deutsche Ufer wird gelegentlich mit Maschinengewehr feuer belegt. 
Psychologische Situation der Truppe: Die Werkbesatzungen haben schon 
seit Tagen keine Zeitungen mehr erhalten und keine Radionachrichten 
mehr gehört. Sie wissen aber, daß die Schlacht um Frankreich in vollem 
Gange ist, daß es schlecht geht und die Deutschen tief im Landesinnern 
stehen. 

15. Juni 

0000 Die Nacht verläuft unruhig und gespannt. Ständiger Verkehr auf der deut- 
schen Seite. Die Uferbunker stören mit Mg-Feuer. 

0230 In einer Stunde wird es hell. Jedermann erwartet den deutschen Angriff in 
der Morgendämmerung. Alle lauem kampfbereit in den Waffenständen. 
0400 Der Tag graut. Keine Bewegung mehr auf dem deutschen Ufer. 

0500 Das Gros der Waffenbedienungen legt sich zur Ruhe. Die Tagesposten 
werden aufgezogen. Niemand glaubt mehr an einen Angriff am heutigen 
Tage. Es ist schon zu hell. Dazu ist das Wetter sehr schlecht. Es regnet 
immer stärker. 

1000 Das deutsche Vorbereitungsfeuer setzt schlagartig ein. 

Die deutschen Maschinengewehre schießen Gurt um Gurt auf bestimmte 
Punkte der Uferbunker. Überden beschossenen Bunkern erheben sich träge 
Staubfahnen aus zerriebenem Beton. Dazwischen krachen Flab und Pak. 
Unter ihren Einschlägen dröhnen die Stahlglocken der Beobachtungskup- 
peln und zerbröckeln die Betonwände. 

Die Unterabschnittskommandanten melden, daß die deutschen Feuer- 
schwerpunkte auf folgenden Stellen liegen : 

a) großer Bunker bei der Schiffsbrücke, 

b) großer Bunker Ochsenkopf, 

c) kleine Uferbunker zwischen Ochsenkopf und Vogelgrün sowie Auwald 
nördlich von Fort Monier. 

Einer der kleinen Uferbunker wird unterschossen und rutscht samt Besat- 
zung in den Rhein. 

1015 Die Besatzungen der Uferwerke haben ca. 50% Verluste erlitten. Die 
Hälfte der Uferbunker ist durch Feuer ausgeschaltet oder so schwer be- 
schädigt, daß sie von den Besatzungen geräumt werden muß. Der Wider- 
standswille der Besatzungen ist jedoch nicht gebrochen. Diese krallen sich 
in den vorbereiteten, jetzt jedoch leeren Feldstellungen neben den Werken 
fest. 

1020 Die französische Artillerie eröffnet Sperrfeuer. Da nur noch 6 Batterien 
auf 50 km Frontbreite stehen, bleibt das Feuer wirkungslos. 

1025 Da die französischen Uferhindemisse (Stacheldrahtverhaue) nicht ins Was- 
ser hineinreichen, sondern etwas vom Ufer abgesetzt sind, können die 
Sturmboote leicht landen. 
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Ferner finden die Pioniere, welche die Hindernisse mit gestreckten Ladun- 
gen sprengen, an der Uferböschung gute Deckung. Es rächt sich nun, daß 
der Uferstreifen nicht mit Personenminen verseucht ist. 

10 )() Da Außenverteidigung und Reserven fehlen, können die Deutschen in den 
folgenden Stunden: 

a) rasch zwischen den Bunkern hindurch in die Tiefe stoßen, 

b) die einzelnen Bunker ungestört in systematischer Arbeit niederkämpfen. 
1 1 U) Das vom Feuer weitgehend zerstörte Fort Mortier und die Ortschaft 

Biesenheim müssen geräumt werden. Immerhin können vorher alle Ver- 
wundeten abtransportiert werden. 

I m Das Wetter klart etwas auf. Sofort sind deutsche Tiefflieger über dem 
Kampfgelände. Auf französischer Seite ist kein Flugzeug am Himmel. 
Auch Flab fehlt. 

Die Deutschen haben einen Brückenkopf von mehreren hundert Metern 
Tiefe gebildet. Während die Infanterie den Auwald durchkämmt, «arbei- 
ten» die Pioniere immer noch an den Bunkern, welche längst überlaufen 
sind. 

Das Nachziehen der hinteren deutschen Staffeln über den Rhein kann nicht 
gestört werden, da: 

a) Artillerie fehlt, 

b) noch haltende Uferbunker, welche auf die Wasserfläche wirken könnten, 
im Nahkampf mit Pionieren stehen. 

M00 Das Wetter wird wieder schlechter. Erneut Regen und starker Wind. 

I MIO Der Kommandant des Festungsinfanteriebataillons 1/28 kratzt alles zu- 
sammen, was ein Gewehr tragen kann. Er bildet aus Trainleuten, Küchen- 
mannschaften, Büroordonnanzen, Stabspersonal, Versprengten usw. eine 
Gegenstoßreserve von nicht ganz Zugsstärke. Mit dieser führt er nach- 
einander 3 Gegenstöße. Seine Leute greifen mit solcher Wut und Begeiste- 
rung an, daß die Deutschen zurückweichen. Dorf Biesenheim wird zurück- 
erobert. 

1X00 Es hat wieder aufgehört zu regnen. Im Westen klart es auf. 

Der französische Regimentskommandant hat den bestimmten Eindruck, 
daß ein kräftig geführter Gegenangriff die Deutschen wieder in den Rhein 
zurückwerfen würde. Aber er hat keine Reserve. Auch die Division kann 
nicht helfen. Ein frisches Bataillon würde jetzt genügen, den Brückenkopf 
einzudrücken. Da dieses fehlt, bleibt der französische Erfolg nur von 
lokaler Bedeutung. 

.'030 Als der Abend dämmert, verbleibt den Deutschen nur noch ein schmaler 
Geländestreifen am Ufer selbst. 

3045 Im letzten Abendlicht geht ein schwerer Stukaangriff auf die Stellungen 
am Rhein-Rhone-Kanal nieder. 



16. Juni 

0400 Starkes deutsches Artilleriefeuer auf die Hauptwiderstandslinie. 
0430 Der deutsche Angriff bricht aus den Auwäldern heraus los. 
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Stoßrichtungen : 

a) gegen Dorf Biesenheim 

b) entlang der Eisenbahnlinie Richtung Neubreisach. 

Werk Vogelgrün kommt zu guter flankierender Wirkung. 

Die Artillerie legt Feuer in den Auwald, um das Nachziehen der hinteren 
Staffeln zu bremsen. 

0900 Die Deutschen sind im linken Teil des Abschnittes Fest Inf Bat 1/28 in die 
Hauptwiderstandslinie eingebrochen und bedrohen den Rhein-Rhone- 
Kanal. 

Die Artillerie schießt Vergeltungsfeuer auf den verlorenen Ort Biesenheim. 
Alles, was ein Gewehr tragen kann, wird zur Verteidigung des Kanals 
eingesetzt. So wird auch die KP- Wache des Fest Inf Reg 28 vom bisherigen 
Auftrag entbunden und nördlich von Neubreisach an den Kanal geworfen. 
1300 Die Deutschen nehmen Vogelsheim. 

Bei den Franzosen beginnt die Artilleriemunition knapp zu werden. 

Im Abschnitt Vogelgrün zeichnet sich eine neue Aktion ab. Der französische 
Abschnittskommandant hat aber keine Möglichkeit zu intervenieren, da: 

a) keine Reserve vorhanden ist, 

b) die 12-cm-Kanonen keine Munition mehr haben, 

c) die 7,5-cm-Kanonen, welche noch Munition haben, schußdistanzmäßig 
nicht hinreichen. 

1500 Beginn des Direktangriffs auf Werk Vogelgrün. 

1600 Werk Vogelgrün gefallen. 

Ortskämpfe in Angolsheim. 

1700 Angolsheim gefallen. 
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llltil unten: 

Imrlensprengtrupp vor der Bunker- 
m Im i Uv Der Mann links sichert mit der 
Mp /um Aufreißen der Scharte benötigt 
•nun mindestens 20 kg Sprengstoff. Nach 
• li i Sprengung kann zum Beispiel mit dem 
I Ifimmenwerfer ins Werkinncre geschossen 
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Bild rechte Seite: 



Pioniere verstopfen mit Sandsäcken eine Bunkerscharte. 

Normaler Arbeitsablauf bei der Bekämpfung von Bunkerscharten: 

• Bunkertüre überwachen, damit die Besatzung keinen Ausfall machen kann. 

• Scharte mit Flammenwerfer beschießen (Blenden). 

• Unter Ausnützung der Flammenwerferwirkung (Hitze, Rauch, moralischer Eindruck) an die Bunker- 
wand herangehen. In der Nähe der Scharte gelegene FIG-Auswurfoffnungen verstopfen. Mittel: 
Tuchlappen, Putzfäden, Sandsack usw. 
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• Mil einer kleinen geballten Ladung (1-5 kg Sprengstoff) die Waffenmündung in der Scharte spren- 
gen. Ladung offen hinlegen. 

• Mit einer zweiten, großen geballten Ladung (ca. 20 kg Sprengstoff) die Scharte aufreißen. Lange 
Zeitzündschnur verwenden. Ladung zur Erhöhung der Sprengwirkung wenn möglich mit Sand- 
tilcken verdammen. 

• Durch die aufgerissene Scharte mit Flammenwerfer hineinschießen oder HG und Nebelkörper ins 
Illinkerinnere werfen. 

In Sonderfallen wird die Scharte nach dem Flammcnwerferbeschuß gar nicht gesprengt, sondern nur 

mH Sandsäcken verstopft oder mit Erde zugeschüttet. 






Der französische Divisionskommandant erläßt folgenden Befehl an den 
Kommandanten des Fest Inf Rgt 28 : 

a) Der Rückzug ist für die kommende Nacht vorzubereiten. 

b) Bis zum Nachteinbruch muß auf der momentanen Linie gehalten wer- 
den. Zweck: Offenhalten der Rückzugsstraße Wolfgantzen-Gubwiler. 
Der Besitz der Brücke über die 111 3,5 km westlich von Urschenhcim ist 
von entscheidender Bedeutung, da sonst die Motorfahrzeuge nicht mehr 
zurückkommen. 

1730 Der große Bunker südlich von Biesenheim wird von Stukas bombardiert, 
hält aber. 

2000 Der Befehl, sich auf Gubwiler zurückzuziehen, trifft ein. Die Rückzugs- 
bewegung muß bis 17. Juni 0400 beendet sein. 

2130 Der Rückzug wird ausgelöst. Der Rücktransport verläuft im großen und 
ganzen erfolgreich. Die Deutschen drängen nirgends nach. Die Reste des 
Fest Inf Rgt 28 erreichen die Vogesen, wo sie an den Schlußkämpfen vom 
18. bis 22. Juni teilnehmen. 

2200 Die große Telephonzcntrale der französischen PTT in Colmar wird von 
Zerstörungstrupps der Nachhut gesprengt. 

17. Juni 

Die Deutschen besetzen gegen Abend Colmar. 



Betrachtungen und Lehren 

Zahlen vergleich im Durchbruchsabschnitt 

- Frontbreite des deutschen 27. Armeekorps für die Bereitstellung: 21 km. 

- Zahl der Übersetzstellen: 10. 

- Effektive Übersetzbreite: 16 km. 

- Abwehrfront der gegenüberliegenden französischen 104. Fest Inf Div: 36 km. 

- Flugzeuge: Deutsche: 138; Franzosen: keine. 

- Artillerie: Deutsche: 673 Rohre; Franzosen: 36 Rohre. 

- Schützenbataillone: Deutsche: 27; Franzosen: 8. 



- Verschossene Munitionsmenge: 

a) Auf deutscher Seite keine Angaben. 

b) Auf französischer Seite: Die Art Abt 1/170 hat vom 15. Juni 1020 bis 16. Juni 
1800 folgende Munitionsmenge verschossen: 

1 1 500 Schuß 7,5 cm durch 18 Geschütze, ergibt pro Rohr 640 Schuß; 

1 400 Schuß 15,5 cm durch 12 Geschütze, ergibt pro Rohr 125 Schuß; 

600 Schuß 12 cm durch 6 Geschütze, ergibt pro Rohr 100 Schuß. 

Gegen Nachmittag des zweiten Kampftages trat Munitionsmangel ein. Durch 
Stukaangriffe wurden am zweiten Kampftag 5 Geschütze zerstört = ca. 14%. 
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Die Kampjfiihrung des Verteidigers 

Wir versuchen in der Folge, das Verhalten des Verteidigers an den «sieben Geboten 

• In Kriegführung» zu werten: 

I Gebot der Konzentration: 

Nach Abzug der beweglichen Truppen war eine Konzentration an wichtigen 
Stellen nicht mehr möglich. Die Bestände erlaubten gerade noch ein Besetzen 
aller Werkanlagen. Die Truppe war damit über die ganze Breite des Abschnittes 
verteilt. 

Auch mit Feuer konnte kein Schwergewicht gebildet werden, da die Artillerie 
herausgezogen wurde und Flieger fehlten. 

Durch Zuteilung der einzigen noch im Armeeabschnitt verbliebenen Artillerie- 
abteilung an die 104. Fest Inf Div wurde versucht, dem Schwergewichtsgedan- 
ken Rechnung zu tragen. 

' ( iebot der Ordnung 

Wurde durch eine klare Kommandoordnung sowie gute Disziplin der Truppe 
erfüllt. 

I ( iebot des Angriffs 

Wurde im Rahmen des Möglichen erfüllt. Beispiel: die Gegenstöße der improvi- 
sierten Notreserve am Nachmittag des 15. Juni. 

I < iebot der Beweglichkeit 

Wurde von der Führung erfüllt durch Zusammen kratzen einer Notreserve. 
Wurde von der Truppe erfüllt durch Verlassen der vom Vorbereitungsfeuer 
zerstörten Werke und Weiterkämpfen in den daneben gelegenen Feldstellungen. 

* < iebot der Überraschung 

I ine Überraschung in der engeren Uferzone war unmöglich, da der Angreifer 
vollen Einblick hatte und die Werke seit Jahren kannte. 

Im Auwald wurde eine gewisse Überraschung durch die Altwasser erzielt, 
welche den Angreifer vor große Schwierigkeiten stellten (Morast). 

I ine Überraschung in der Tiefenzone war unmöglich, da cs an Reserven fehlte. 

t> 1 iebot der Sicherheit 

Wurde nicht erfüllt. Der Verteidiger ließ sich durch den ungewöhnlichen An- 
grilTsbeginn um 1000 überraschen. 

/. ( iebot der Einfachheit 

Wurde erfüllt. Die französische Organisation war an sich einfach und zweck- 
mäßig. 

Nus dem Kampf am Oberrhein ersieht man die Ohnmacht eines Verteidigers ohne 
im ndgende Reserve. Ein Bataillon, unterstützt von einigen Panzern, hätte genügt, 
»Ile I age von Grund auf zu ändern. 
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Gründe für das rasche Versagen der Flußverteidigung 



Verstoß gegen elementare Grundsätze des Festungskampfes. 

- Überdehnte Abwehrfront. 

- Keine Artillerie. 

- Keine Fliegerabwehr (Jagdflugzeuge und Flabgeschütze). 

- Keine Reserven. 

- Taktisch-technische Mängel der Verteidigungsanlagen. 

- Der Grundsatz, daß «Festungen ihren vollen Wert erst im Zusammenwirken 
mit der Feldarmee» erlangen, ist nicht befolgt worden (beziehungsweise konnte 
durch die Entwicklung der allgemeinen Lage nicht befolgt werden !). 

- Die von den Franzosen erkannte Angriffsbereitstellung konnte nicht zerschlagen 
werden, da Artillerie und Flieger fehlten. Im Abschnitt der 104. Fest Inf Div 
waren zum Beispiel nur 36 Geschütze und 54 Minenwerfer für 36 km Abwehr- 
front vorhanden. 

- Vollständiges Fehlen von Jagdflugzeugen und Flabgeschützen auf französischer 
Seite. Die deutschen Sturzkampfbomber und Schlachtflugzeuge konnten völlig 
unbehindert und wie bei einer Friedensübung angreifen und erzielten damit einen 
maximalen Wirkungsgrad. 

- Die 104. Fest Inf Div mußte mit 8 Bataillonen 36 km Abwehrfront verteidigen. 
Die Abschnittsbreite einer normalen Inf Div mit 9 Bataillonen, die sich auf einen 
Fluß und permanente Befestigungen abstützen kann, beträgt 20 km. Die fran- 
zösische Abwehrfront war somit um fast 100% überdehnt. 

- Im Abschnitt des 28. Fest Inf Rgt griff eine deutsche Division an. Das Ver- 
hältnis 1 : 3 zugunsten des Angreifers ist an sich absolut normal. Erst die völlige 
Artillerie- und Luftüberlegenheit des Angreifers sowie das Fehlen von Außen- 
verteidigung und Reserven (eine Folge des Abzuges der Feldtruppen) führten 
zur Katastrophe. 

- Die Verteidigungsanlagen wiesen gewisse taktisch-technische Mängel auf, zum 
Beispiel : 

a) Uferhindernisse (Stacheldraht) reichten nicht bis ins Wasser hinein. 

b) Uferstreifen und Auwald waren nicht vermint usw. 

Diese Mängel waren zwar lästig, in ihren Auswirkungen jedoch keinesfalls 
kampfentscheidend. 



Gründe für das rasche Gelingen des Flußüberganges 

- Gelungene taktische Überraschung durch: 

a) Festsetzen einer ungewöhnlichen Angriifszeit. Kein traditioneller Angriff im 
Morgengrauen und unter Ausnützung des natürlichen Morgennebels! 

b) Angriff bei Wetterbedingungen, welche technisch gesehen das Übersetzen 
erschwerten und das Risiko vergrößerten (Hochwasser). 

Eine operative Überraschung dagegen fand nicht statt. Die Franzosen hatten 
die Angriffsvorbereitungen seit Tagen erkannt. 
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I )ie für die deutsche Kampfführung typische Kräftezusammenballung am ent- 
m'I leidenden Punkt: «Klotzen, nicht kleckern!» Artilleriemassierung, verbunden 
mit Stukaeinsatz, schmale Angriffsstreifen usw. 

l-nge Zusammenarbeit zwischen Erdtruppen und Fliegern, selbst unter Inkauf- 
nahme eines sehr großen Risikos. Beispiel: Stukaangriff auf noch haltende 
Klinker, die bereits im Rücken der vorgehenden eigenen Truppen liegen! 





- Kenntnis der schwachen Stellen der gegnerischen Befestigungen. Die tschechi- 
schen Grenzbefestigungen waren nach französischen Plänen gebaut worden. ; 
Nach der Besetzung der Tschechoslowakei konnten die deutschen Sturmpio- 
niere den Festungskampf in aller Ruhe studieren und im scharfen Schuß ein- 
exerzieren. 

Bemerkungen zum Übersetzen 

Beim Übersetzen traten auf deutscher Seite verschiedene Mängel zutage; sie ver- 
mochten jedoch das Gesamtergebnis nicht zu beeinflussen. 

Sturmboote: 

- Guter Wartungsstand der Sturmbootmotoren. Bei Angriffsbeginn (Übersetzen 
der ersten Welle) springen von 286 Sturmbootmotoren nur 3 nicht an = tech- 
nischer Ausfall von bloß 1 % ! 

- Überzüchteter Sturmbootmotor. Nach dem Übersetzen der ersten Welle er- 
leiden fast 50% der Boote Motordefekte und fallen aus. 

- Mangel an voll ausgcbildeten Sturmbootfahrern. Bei vielen Booten kann nur 
ein Mann zugeteilt werden. Normal wären zwei Fahrer. Möglicherweise hat 
dieser Personalmangel zu den vielen Motorschäden beigetragen. 

Durch falsches und ängstliches Verhalten der Infanterie wurde vielfach das 
Übersetzen erschwert. 

Fähren: 

-Mit dem Fährenbau konnte rasch begonnen werden, da das Feindufer schnei 
freigekämpft war und der Verteidiger aus der Tiefe der Abwehrzone keinen 
Einblick auf den Fluß hatte (Auwald!). 

- Mit den Fähren wurden hauptsächlich Infanterieverstärkungen und Pak 3,7 cm 
übergesetzt. 

Brückenbau : 

- Die Birago-Brücke im Angriffsstreifen rechts (218. Inf Div) wurde bereits am 
ersten Angriffstag um 2200 fertig (12 Stunden nach Angriffsbeginn). Diese gute 
Leistung war möglich, weil die Pioniere mit dem Brückenmaterial intensiv vor- 
geübt hatten. 

- Die Brücke bei Saßbach im Angriffsstreifen Mitte (221. Inf Div) erlitt starke 
Verzögerung. Gründe: 

a) Die Pioniere hatten darauf verzichtet, das Brückenmaterial vor Angriffs- 
beginn in Ufernähe bereitzustellen. Angeblich war es zu schwer und nur mit 
Motorfahrzeugen vorzubringen ! 

b) Die Pioniere hatten mit dem ihnen fremden Brückenbaumaterial noch nie 
eine Brücke über einen Fluß gebaut, dazu noch bei Hochwasser! 

c) Der Pionier-Regimentskommandant stellte den Brückenbau während der 
Nacht ein, da er das Arbeitsrisiko als zu hoch erachtete. 

Diese Brücke wurde erst am zweiten Angriffstag am 2000 fertig (34 Stunden 
nach Angriffsbeginn). Die Pioniere der Brückenbaustelle Mitte benötigten somit 
22 Stunden mehr als ihre Kameraden im Nachbarabschnitt. 
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Ih iii lei lang der heutigen modernen Angriffsmittel 

\ I *-.i hlicßend wollen wir untersuchen, welche Möglichkeiten die heutigen mo- 
•1' iiK-n Angriffsmittel im gleichen Gelände und unter gleichen Witterungsbedin- 
inmgen eröffnen. 

Aloin waffen: ■ 

\ioin waffen hätten folgende Ziele ausschalten müssen: 
ii) Betonbunker, 

I») Feldstellungen und Unterstände, 

» ) /um Stützpunkt ausgebaute Dörfer. 

I )iese Ziele hätten Sprengpunkt «Luft tief» verlangt. 

Atomwaffen hätten nur gegen Ziele in der Tiefenzone (Hauptabwehrstellung 
und Artillerieraum) eingesetzt werden können. 

Alomwaffeneinsatz gegen die Uferverteidigung wäre aus folgenden Gründen 
unzweckmäßig gewesen: 

u) Gefährdung eigener Truppen, deshalb große Sicherheitsdistanz, 

I)) Blockierung der für den eigenen Anmarsch (Truppen, Boote, Brückenmate- 
rial) nötigen Uferstraßen auf deutscher Seite (Windwurf der Bäume im 
Auwald), 

c) Blockierung des Vormarsches auf dem französischen Ufer (Windwurf der 
Bäume im Auwald). 

Kaliber der gegen die Tiefenzone eingesetzten Atomgeschoße: vermutlich 20 bis 
50 kt. 

I >ic Wolkendecke hätte die Wirkung der Wärmestrahlung wesentlich verstärkt. 
Der herrschende Regen hätte die Wirkung der Druckwelle ganz leicht herab- 
gesetzt. 

( Waffen: 

Der Angreifer hätte mit gutem Rendement C-Waffen einsetzen können (trotz 
Windrichtung von West nach Ost). 

I- insatzmittel: Absprühen aus Flugzeugen, Artilleriegeschosse, Mehrfach- 
raketenwerfer, Boden/Boden-Lenkwaffen. 

Der Angreifer hätte sowohl mit «Einsatz seßhaft» als auch mit «Einsatz flüchtig» 
gearbeitet. 

Kampfstoffeinsatz wäre auch in der unmittelbaren Uferzone möglich und erfolg- 
versprechend gewesen. 

Die Angriffstruppen wären gewarnt gewesen und hätten zum Teil unter Gas- 
maske arbeiten müssen. Der ungewarnte Verteidiger hätte durch die Nerven- 
gifte große Verluste erlitten. Wir müssen hierbei von der Voraussetzung aus- 
gehen, daß es dem Angreifer möglich ist, inerhalb von 15 Sekunden die nötige 
Kampfstoffkonzentration zu erzielen. 

Problem für den Verteidiger: Erkennen - warnen - Atem anhalten - Maske 
aufsetzen innerhalb 15 Sekunden! 
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Helikopter: 

- Helikopter hätten ein Überspringen des Flußlaufes erlaubt. Damit hätte die 
gefährliche und vom Verteidiger auch erkannte Bereitstellung in Ufernähe 
vermieden werden können. 

- Absetzen der Truppen auf Lichtungen im Auwald sowie westlich des Wald- 
gürtels. 

Amphibienmittel: 

- Kampfpanzer mit Tauchausrüstung («Schnorchel») können Flüsse unter fol- 
genden Bedingungen in Unterwasserfahrt überwinden: 

a) maximale Wassertiefe 6 m, 

b) maximale Wassergeschwindigkeit 2 m/sec, 

c) Flußgrund Molasse mit Schotterlage, 

d) günstige Uferverhältnisse, welche eine Ein- und Ausfahrt ermöglichen. 
Weiter muß es möglich sein, vor der Tauchoperation die örtlichen Verhältnisse 
mit Kampfschwimmern («Froschmännern») zu rekognoszieren. 

Bei den damaligen Wasserverhältnissen (Hochwasser, Wassertiefe 6 bis 8 m, 
Wassergeschwindigkeit 4 m/sec) wäre die Verwendung von Tauchpanzern un- 
möglich gewesen. 

- Schwimmpanzer und schwimmfähige Schützenpanzer können ein Flußhindernis 
nur durchschwimmen, wenn die Wassergeschwindigkeit 1,5 bis 2 m/sec nicht 
übersteigt (zu große Abdrift, nicht mehr steuerbar!). Bei den damaligen Strom- 
verhältnissen wäre Schwimmpanzereinsatz unmöglich gewesen. 

- Auf dem französischen Ufer angelangt, hätten Panzer und Schützenpanzer den 
Hochwasserdamm, die Altwasser sowie Sumpf und Morast nur mit Geniehilfe 
überwinden können. 

Gebüsch und Baumbestand des Auwaldes hätten den Panzereinsatz gehemmt. 
Nach Überwindung des Auwaldes hätten die Panzerfahrzeuge ofTcncs Manö- 
vriergelände vorgefunden. Entsumpfungsgräben sowie der Rhein-Rhone-Kanal 
mit seinen panzersicheren Steilufern wären mit Brückenlcgepanzern überwunden 
worden. Das Flüßchen 111 hätten die Panzer durchwatet. 

Zusammenfassung 

Atomwaffen: Einsatz beschränkt möglich 

C-Waffen: Einsatz ja 

Helikopter: Einsatz ja 

Amphibienmittel: Einsatz nein 

Wir ersehen aus dieser Zusammenstellung, daß auch die modernsten Angriffs- 
mittel gewissen Einschränkungen unterliegen. 
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Angriff auf ein Festungswerk im Gebirge 



Anlaß: Zweiter Weltkrieg. Balkanfeldzug. Kampf um Griechenland 1941. Durch- 
bruch durch die Metaxaslinie. 

( )rt : Bclschitzagcbirge. Abschnitt Kongurgipfel bis Festungswerk Istibei. 

Datum: 6. bis 10. April 1941. 

Beteiligte Truppen: 

a ) Verteidiger: Griechische 18. Infanteriedivision, bestehend aus 5 Infanterie- 
bataillonen, 6 Grenzwachtkompanien, 8 Artilleriebattericn und 
Festungsbesatzungen, 

!>) Angreifer: Deutsches Gebirgsjägerregiment 85 (5. Geb Div). 

Wetter: Hellwcrden 0540, Einnachtcn 1920. In der Nacht Mondschein. 

6. April: Schön, warm, Sonnenschein. Flugwetter. Ausgezeich- 

nete Fernsicht für Artilleriebeobachtung. 

Nacht 6./7. April: Barometer Fällt. Kälteeinbruch. Zuerst Regen, dann 
vermischt mit Schnee. 

7. April: Kalt, stürmischer Wind. Tief treibende Wolken- und 

Nebelfetzen. Mit Schnee vermengter Regen nimmt 
weitgehend die Sicht. 

Nacht 7./8. April: Schneidender Wind. Kalt. Dichte Schneefälle wech- 
seln mit Regenschauern. 

8. und 9. April: Wie am Vortage. 

10. April: Gegen Mittag Wetterbesserung. Wolkendecke reißt 

auf. Stellenweise scheint die Sonne durch. 



Die Organisation des Angreifers 

Der Auftrag der 5. Gebirgsdivision 

Die 5. Geb Div ist im Schwerpunkt des Korps eingesetzt. 

Sie ist rechts angelehnt an die 6. Geb Div, links angelehnt an das verstärkte 
Inf Rgt 125. 

Die 5. Geb Div hat nach stärkster Feuervorbereitung die Metaxaslinie westlich 
des Strumatales aus dem Raume Petrisch zu durchstoßen. 

Es kommt darauf an : 

1. unter Überwindung der Berge rasch den Gebirgsaustritt zu gewinnen, 

2. die wichtigen Strumabrücken bei Neon-Petritsi in die Hand zu nehmen, 

3. baldigst am Südausgang des Rupelpasses zu erscheinen. 
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Deutsche Stukas im Anflug. In der Tiefe das griechische Beischi tzagebirge. Im Angriffsstreifen der 5. Geb Div wurden ca. 30 Stukas eingesetzt. Die Präzision der 
Bombenwürfe litt darunter, daß die gebirgsungewohnten Piloten nicht tief genug auf das Ziel herunterstoßen konnten. 




- Mit Teilen der Division ist dann zur Unterstützung des gegen die Kuprlrnjje 
angreifenden Inf Rgt 125 in das Paßinnere und damit in den Rücken dei lemd 
liehen Verteidigung zu stoßen. 

Nach der Öffnung der Rupelenge werden Panzer den Erfolg der ( iehirgsli uppen 
ausnützen und Richtung Saloniki vorstoßen. 



Gelände 

- Die griechisch-bulgarische Grenze verläuft dem Belschitzakamm entlang. I )icscr 
ist anfänglich 2(X)0 m hoch, unwegsam und im April noch tief verschneit. 
Weiter östlich senkt sich der Kamm etwas und läßt nach Süden und Norden 
einige ßergrippen ausstrahlen. Am Ende, das heißt nach fast 40 km, fällt das 
Bclschitzagcbirge zum Tal der Struma ab. Hier verlaufen Straße und Fluß durch 
die sogenannte Rupelenge (auch Rupelpaß genannt). 

Jenseits des Flusses schließt sich das Ali-Butus-Gebirge mit dem Gipfel Cingclion 
Oros an. 

Das Aufmarschgelände an der bulgarischen Grenze liegt für die überhöhten 
griechischen Beobachtungsstellen offen da. 

Die griechische Grenzbefestigung, «Metaxaslinie» genannt, verläuft auf dem 
Kamm des Belschitza- und Ali-Butus-Gebirges. Die Rupelenge ist besonders 
stark befestigt. Die Metaxaslinie wurde in sechsjähriger Arbeit von 1934 bis 
1940 erbaut und besteht aus Bunkern und Feldstellungen. Sie verfügt auch über 
einige größere Werke (zum Beispiel Istibci). 

Täler und Hänge des Bclschitzagcbirges sind bewaldet und zum Teil mit dichtem 
Unterholz bestanden. Kuppen und Erhebungen dagegen sind frei und unbe- 
waldet. 

- Schneegrenze im April um 1000 m. Über 1300 m beginnt die zusammenhän- 
gende Schneedecke. Auf 2000 m liegt der Schnee noch 1 m tief. 

- Im Angriffsstreifen der 5. Geb Div führt aus dem Tal nur eine einzige Straße 
auf den Grenzkamm. Ausgangspunkt: die bulgarische Ortschaft Petrisch. Dort, 
wo die Straße die Grenze überquert, befindet sich das bulgarische Grenzwacht- 
haus Nr. 23. Die Straße, oder besser gesagt: der «Fahrweg», ist 3 m breit. 
Keine Ausweichstellen. Kein fester Unterbau, kein Hartbelag. Viele Spitz- 
kehren. Auf der Höhe gabelt sich der Weg. Der eine führt geradlinig über den 
Hinterhang nach Ncon-Petritsi, der andere in einem weiten Bogen zu den 
Strumabrücken bei Lutra. 

- Auf griechischer Seite ist der Weg zwar nicht breiter, aber etwas besser aus- 
gebaut (Folge der Befestigungsarbeiten!). 

- Unter sommerlichen Verhältnissen und mit etwas Geniehilfe ermöglicht der 
Weg’ leichte und mittlere Panzer überdas Gebirge nach Neon-Petritsi, das heißt 
ins Strumatal, zu bringen. Damit ist eine Umgehung der Rupelenge möglich. 

- Die Griechen sperren den Weg durch: 

a) das auf der Höhe gelegene Festungswerk Istibei, 

b) ei ne Reihe vorbereiteter Zerstörungen auf dem Hinterhang (Südhang). 
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Höhen, in denen sich der Kampf der 5. Geb Div abspielte: 
Angriffsausgangspunkt Strumicatal : 200 m ü. M. 

Bulgarisches Grenzwachthaus Nr. 23: 1300 m ü. M. 

Kongurgipfeb 1930 m ü. M. 

Werk Rupesko: 1828 m ü. M. 

Werk Popotliwitsa: 1697 m ü. M. 

Feldstellung Sultanitse: 1447 m ü. M. 

Werk Istibei: 1335 m ü. M. 

Feldstellung Trapesko: 1250 m ü. M. 

I Drbereitungen Jur den Angriff 

März 

Beginn der Aufklärung durch die 5. Geb Div. 

'■/. März bis 5. April 

Aufmarsch der 5. Geb Div. 500 km Anmarschweg mit Eisenbahn und Motor- 
fahrzeug. 

Wegbau. Stapelung der Munition. In-Stellung-Bringen der Artillerie. 

Iagelange Rekognoszierung des Angriffsgeländes durch Bataillons- und Kom- 
paniekommandanten. 

I )ie Staffelführer der Stukas und Schlachtflugzeuge werden vom Boden aus in 
die Angriffsziele eingewiesen. 

Nacht 5./ 6. April 

Bezug der Angriffsgrundstellung. Wetter: kalt und mondhell. 

Besonderheiten für den Artillerieeinsatz 

Da keine guten Straßen existieren, muß die Masse der Artillerie im Talboden 
verbleiben. Nur zwei Abteilungen 10,5-cm-Haubitzen können an den Talhängen 
in Stellung gebracht werden. 

Auch im Tal herrscht empfindlicher Mangel an geeigneten Stellungsräumen. 

I )ie für den Kampf notwendigen Beobachtungsstellen befinden sich extrem weit 
von den Feuerstellungen entfernt. Stark seitliche Beobachtung ist häufig. 

Die Flugbahn der Talartillerie, die auf etwa 200 m ü. M. steht, hat bei einer 
durchschnittlichen Schußdistanz von 6 bis 8 km Höhenunterschiede bis zu 
1 600 m zu überwinden. 

I ,änge der Telephonverbindungen zwischen Stellungsraum und Beobachtungs- 
stellen bis zu 12 km. Höhenunterschied bis zu 1300 m. 

Auf das Einschießen kann nicht verzichtet werden, weil die Ziele auf Kuppen, 
Kämmen und Graten liegen, die durch errechnetes Feuer nicht zu fassen sind. 
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Zeittabelle Jiir den Angriffsbeginn 



HUhr 

- «Grenzbercinigung.» Wichtige Anhöhen sind im Morgengrauen ohne Artillerie- 
unterstützung so in Besitz zu nehmen, daß die Überraschung gewahrt bleibt. 

HUhr bis H + 15 

- Einschießen der Artillerie. 

AbH + 15 

- Wirkungsschießen der Artillerie. 

- In-Stcllung-Bringcn der schweren Waffen für den direkten Schartenbeschuß 
(Flab, Pak, Infanteriegeschütze). 

Zeichen für die Feuereröffnung der Direktschußwaffen: durch schwere Flab 
8,8 cm. 

H + 60 

- Angriffsbeginn Gebirgsjägerbataillon 1 (Rgt 85) gegen Kongurgipfel, Werk 
Rupesko, Werk Popotliwitsa. 

H + 120 

- Angriffsbeginn Gebirgsjägerbataillon 3 (Rgt 85) gegen Werk Islibei. 

- Angriffsbeginn Gebirgsjägerregiment 100 gegen Werk Kelkaja und Arpaluki. 
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\ngriffsbefehl für das verstärkte Gebirgsjägerregiment 85 

in griffsgruppe rechts 
< lief: Kdt 1. Bat. 

I nippe: Verstärktes 1. Bat. 

Setzt sich in Besitz des Gebirgskammes zwischen Kongurgipfel und Werk 
Popotliwitsa. 

Nimmt die Werke Rupesko und Popotliwitsa. 

Nimmt die Feldstellungen Sultanitse. 

I )eckt die rechte Flanke des Regiments. 

I lall sich bereit, im späteren Verlauf des Angriffs gegen Osten einzudrehen und 
in die tiefe Flanke des Werkes Istibei und der Feldstellung Trapesko zu stoßen. 

I ngriffsgruppe links 
( lief: Kdt 3. Bat. 

I nippe: Verstärktes 3. Bat. 

Nimmt das Werk Istibei. 

R t ’gimen tsreser ve 
( lief: Kdt 2. Bat. 

Iruppe: Verstärktes 2. Bat. 

Deckt die linke Flanke des Regiments, 

Folgt hinter dem 3. Bat nach. 

Voraussichtlicher Einsatz: gegen Werk Istibei und Feldstellung Trapesko. 
irtillerie 

I lält bei Angriffsbeginn die Werke nieder: 

a) ermöglicht damit den Stellungsbezug der direkt schießenden schweren Waffen 
(Pak, Flak usw.), 

b) ermöglicht der Infanterie das Heraustreten aus der Angriffsgrundstellung und 
das Überschreiten der Landesgrenze. 

I lält im weiteren Verlauf des Angriffs die Feldstellungen nieder. 

Schirmt die um die Werke kämpfende Infanterie feindwärts ab. 




Deutsche 8-Tonnen-Zugmaschine (Halbkettenfahr- 
zeug) mit angchängter Haubitze 10.5 cm. 
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Organisation der Angriffs truppen 



5. Gebirgsdivision 



17 400 Mann 
5 280 Pferde 




Gebirgsjäger- 
regiment 85 



Gebirgsartillerie- 
regiment 85 



Gcbirgsaufklärungs- 
abteilung 95 



Gebirgsjäger- 
regiment 100 




Nachrichtcntruppen 



Dienste 



Für den Durchbruch durch die Metaxaslinie wird die 5. Geb Div durch folgende 
zusätzliche Mittel unterstützt: 

2 Artillerieregimenter, 

1 Gruppe Sturzkampfbomber Junkers Ju 87 («Stuka»), ca. 30 Maschinen, 

1 Gruppe Schlachtflugzeuge Heinkel He 126, ca. 30 Maschinen, 

1 Gruppe Bombenflugzeuge Dornier Do 17, ca. 30 Maschinen, 

1 Staffel Nahaufklärungsflugzeuge, ca. 8 Maschinen. 



Organisation der Artillerie im Abschnitt der 5. Gebirgsdivision 



AU -Artillerie 
5. Geb Div 



Angriffsstreifen 
Kongurgipfel bis Höhe 307 



10,5-cm-Kanonen- 

Abteilung 



10.5-cm-Haubitzcn- 

Abteilung 



15-cm-Haubitzcn- 

Abteilung 



20 Rohre 



12 Rohre 



9 Rohre 



Flabschutz im Stellungsraum der AU-Artillerie: 
1 leichte Flabbatterie ä 12 Kanonen 20 mm 
1 mittlere Flabbatterie ä 9 Kanonen 3,7 cm 
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Deutsche Artilleriestellung. Im Hintergrund der verschneite Grenzkamm. Im Angriffsstreifen der 5. Geb Div herrscht empfindlicher Mangel an Stellungsräumen. 
Von 1 1 Abteilungen können nur 2 am Hang in Stellung gebracht werden, die übrigen müssen im Talboden verbleiben. 





DU -Artillerie der 5. Gebirgsdivision 



DU -Artillerie 
Gebirgsjägerregiment 85 



DU -Artillerie 
Gebirgsjägerregiment 85 



Schwergewichtsabschnitt der Division 
Angriffsstreifcn: 

Kongurgipfel bis Werk Istibei 



Nebenabschnitt der Division 
Angriffsstreifen : 

Werk Kelkaja bis Höhe 307 



1 Abt 10.5-cm-Haubitzen 
1 Abt 1 5-cm-Haubitzen 
1 Abt 21 -cm- Mörser 



1 Abt 7, 5-cm-Geb. -Kanonen (8 Rohre) 

1 Abt 10,5-cm-Haubitzen (12 Rohre) 

2 Abt 1 5-cm-Haubitzen (18 Rohre) 

I Abt 21-cm-Mörser (9 Rohre) 



Flabschutz: 12 Rohre 20 mm 



Flabschutz: 12 Rohre 20 mm 



• Für den Angriff der 5. Gebirgsdivision stehen somit total zur Verfügung: 18 Mörser 21 cm, 36 Hau- 
bitzen 15 cm, 36 Haubitzen 10,5 cm, 20 Kanonen 10,5 cm, 8 Kanonen 7,5 cm. Total: 1 18 Artillerie- 
rohre. 

• Für den Flabschutz der Artillerie stehen zur Verfügung: 45 Rohre. 



Gliederung eines Gebirgsjägerbataillons 



ca. 660 Mann 



Gebirgsjagerbataillon 



ca. 160 Mann 



Jägerkompanie 



Stabskompanie 



ca. 80 Mann 



1 Nachrichtenzug 
1 Pionierzug 
1 Infanteriegeschützzug 
ä 2 Rohre 7.5 cm 



3 Jägerzüge ä: 

• Zugstrupp 

• Mw-Trupp (I Mw 5 cm) 

• Panzerbüchsentrupp 

• 3 Jägergruppen 



Kommandozug: 

• Kp-Trupp 

ca. 100 Mann • Dienstgruppe 

• Mg-Gruppc ä 2 Mg 



Schwere Kompanie 



Gliederung und Ausrüstung der Gebirgsjägergruppe: 

1 Uof und 6 Mann, 1 Mp, 1 Lmg, 5 Karabiner, I Pistole. Munition: 6 Gurtenkistchen ä 300 Schuß für 
das Lmg, 5 Magazine ä 30 Schuß für die Mp, 300 Schuß für die Karabiner, 14 Handgranaten für die 
Gewehrschützen. Ausrüstung: Rucksack, Gamclle, Feldflasche, Zelttuch, Helm, Klappspaten, Not- 
portion, Waschzeug, 2 Verbandpäckchen. Verpflegung: 1 Tagesration Brot und Büchsenwurst. Klei- 
dung: Berguniform. Nagelschuhe, 1 Hemd, I lange Unterhose. I Paar Socken, I Pullover, 1 Windjacke, 
I Leibbinde, 1 Kopfschützer, Fingerhandschuhe. 
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Angriffsgliederung des mit 2 Pionierkompanien verstärkten Gebirgsjägerregiments 85 



Gebirgsjägerregiment 85 



Im Schwergewichtsabschnitt der Division 



Angriffsgruppe rechts: 
Nebenabschnitt des Regiments 



1. Gebirgsjägerbataillon 



Angriffsdetachement 
« Kongurgipfel bis Popotliwitsa» 

Zusätzliche Feuermittel: 

I Gebirgskanonc 7,5 cm 
3 Pak 3,7 cm 

alle Panzerbüchsen des Regiments 
(insgesamt 27 Stück) 



Angri fisgruppe links: 
Schwergewichtsabschnitt des Regiments 



2. Gcbirgsjägcrbataillon 
und 2 Pionierkompanien 



Regimentsreserve 




3. Gebirgsjägerbataillon 
und I Pionierkompanie 



Angriffsdetachement Werk Istibei 

Zusätzliche Feuermittel: 

2 Flabkanonen 8.8 cm 

2 Gebirgsgeschützc 7,5 cm 
9 Pak 3,7 cm 

3 Pak 5 cm 

2 Infanteriegeschütze 15 cm 
6 Infanteriegeschütze 7,5 cm 
6 Flabkanoncn 20 mm 




I )eutsche Pak 3,7 cm. 
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Angriffsgliederung des /. Gebirgsjägerbataillons 



Angriflsdctachement 

Kongurgipfel 



1 Jagerzug 
I Mg-Zug ä 4 Mg 
I Mw-Zug ä 4 Mw 8 cm 




Angriflsdctachement 
Werk Rupcsko 



I. Gebirgsjägerkompanie 



Angriflsdctachement 
Werk Popotliwitsa 



2. Gebirgsjägerkompanie + 
1 Pionierzug 
1 Gebirgskanone 7,5 cm 
3 Pak 3,7 cm 

1 Mg-Zug ä 4 Mg 

2 Mw 8 cm 



Bataillonsrescrvc 



2 Gebirgsjägerzüge der 



3. Kompanie 



ANGRIFF DES 1. BATAILLONS 



Nebenabschnitt 



vensi Zug 



Schwergewichts- 

abschnitt 



Bat. Res. 



1. k^p 



2,Kp. 



Grenzhaus n. 



1951 m 



Rupesko 



Popotliwitsa 



6. April 



-> 8. April 



Feldstellungen 

Sultanitse 
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Angriffsgliederung des mit I Pionierkompanie verstärkten Gebirgsjägerbataillons 3 




Angriffsziel: 
Istibci-Südwest 
Angriffszeit : 
nach I . Stukaangriff 



< )rganisation der Nahfeuerunterstützung für das 3. Gebirgsjägerbataillon 
Vorbemerkung 

Die Waffen für den direkten Schartenbeschuß sind in einer «Feuergruppe» 
zusammengefaßt. Chef : Kommandant der 4. (schweren) Kompanie. 

Die «Kompanie-Mg» sind den Jägerkompanien weggenommen und unterstehen 
dem Bataillon beziehungsweise der 4. (schweren) Kompanie. 

Die 6 Minenwerfer 8 cm wirken zugunsten des ganzen Bataillons. 
Wafienzuteilung: 

• Zugunsten I . Kp : 2 Flabkanonen 8,8 cm, 6 Flabkanonen 20 mm, 4 Pak 3,7 cm, 
2 Mg. 

• Zugunsten 2. Kp: 4 Pak 3,7 cm, 3 Pak 5 cm, 4 Mg. 

• Zugunsten 3. Kp: 2 Infanteriegeschütze 7,5 cm, 2 Gebirgskanonen 7,5 cm, 

4 Mg. 

• Zugunsten Spezialgruppe L: 4 Pak 3,7 cm, 4 Mg. 

Nach gelungenem Einbruch sollen die «Kompanie-Mg» ihren Einheiten zurück- 
gegeben werden. Die 8-cm-Minenwerfer werden anschließend halbzugsweise 
den Jägerkompanien zügeführt und unterstellt. 
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Die Organisation des Verteidigers 



Griechische Truppen im Angriffsstreifen der deutschen 5. Gebirgsdivision 



Kongurgipfel 1951 m 
Rupesko 1828 m 
Popotliwitsa 1697 m 



Sultanitse 


1447 m 


Istibei 


1335 m 



Trapesko 

Kelkaja 


958 m 
750 m 


Dimidl 


1000 m 


Arpaluki 


600 m 


Höhe 307 
Reserven 


307 m 


Artillerie 




Flab 





Feldstellungen. 1 bis 2 Infanteriezüge. 

Feldstellungen und 3 einzelne Mg-Bunker. 350 Mann. 

Bei Kampfbeginn noch nicht fertig ausgebaut. 1 Flabstand, 
17 Mg-Bunker mit insgesamt 30 Mg. Offene Grabenstel- 
lungen. 175 Mann. Kommandant: Oberstleutnant. Keine 
Rundumverteidigung. Wirkung Richtung Grenze. 
Feldstellungen. Sollen das Werk Popotliwitsa nach Süden 
schützen. 

Werk mit: 1 Flabstand, 2 Geschützkasematten, 4 Mw- 
Ständen, 4 Beobachtungsständen, 1 Scheinwerferstand, 
23 Mg-Bunkern mit insgesamt 43 Mg, 1 Pakstand 4,7 cm. 
Rundumverteidigung. Hauptwirkung aber nach Norden 
Richtung Grenze. 

13 Offiziere, 478 Unteroffiziere und Soldaten. Komman- 
dant: Major. 

Feldstellungen. Pak und Mg. 140 Mann. 

1 Flabstand. 12 Mg-Bunker mit insgesamt 32 Mg. 310 
Mann. Kommandant: Major. 

1 Geschützkasematte, 1 Beobachlungsstand, 7 Mg-Bunker. 
100 Mann. 

Artillerie wirkt zugunsten von Istibei. 

2 Geschützkasematten, 2 Mw-Stände, 29 Mg. 340 Mann. 
Artillerie wirkt zugunsten von Istibei. 

Feldstellungen. 1 bis 2 Infanteriezüge. 

Für den Abschnitt «Kongurgipfel bis Höhe 307» (18 km 
Luftlinie) stehen 200 Mann mit Standort im Dorf Neon- 
Petritsi zur Verfügung. 

4 leichte Batterien und 3 schwere Batterien mit insgesamt 
28 Rohren (ohne die Geschütze von Istibei, Dimidl und 
Arpaluki). 

2 Batterien (ohne die Werkflab von Istibei und Kelkaja). 



Das Werk Istibei 



- Besatzung: 1 Kommandant (Major), 12 Offiziere und 478 Unteroffiziere und 
Soldaten. 

- Ausbaustärke: 

• Waffenstände (Betonbunker): Seitenwände 125 cm, Decke 65 bis 110 cm, 

• Flabstand (Panzerkuppel): 8-mm-Stahl. 

Munitionsausstattung: Pro Mg 12000 Schuß, pro Gewehr 1800 Schuß, 5200 
Handgranaten, 5000 Gewehrgranaten. 

Verbindungen: Die Waffenstände sind mit Telephon, Sprachrohren und Blink- 
einrichtungen untereinander verbunden. 
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Mg-Bunker des Werkes Rupesko. Das auf einer Höhe von 1828 m gelegene Werk 
bestand aus drei solchen Bunkern, welche untereinander durch einen Felscnslollen 
verbunden waren. Feldstellungen ergänzten die permanenten Anlagen. Die Besatzung 

zählte ca. 350 Mann. 



Blick vom Gefechtsstand des 1. Bat aus gegen Werk Popotliwitsa, 1697 m ü. M. Das Werk bestand 
aus 17 Mg-Bunkern, einem Flabstand und offenen Grabcnstellungen. Besatzung 175 Mann. Keine 
Rundumverteidigung. Einsatz nur Richtung Grenze. 

1 Mg-Bunker. 

2 Unterkunftsbaracke. 




- Wasserversorgung: Durch eine eigene Quelle im Hauptwerk sichergestellt. 

- Eingänge: 1 Haupteingang, 6 Nebeneingänge. 

- Innenverteidigung: Sandsackbarrikaden mit Mg auf Feldlafetten in den Gängen. 

- Besonderes: Alle Kampfstände sind unter sich mit schußsicheren Gängen ver- 
bunden. Diese sind in 30 bis 50 m Tiefe angelegt. Im Fels ausgehauen und dann 
ausbetoniert. Gesamtlänge der Gänge 1,7 km. Gesamtlänge der Flächendraht- 
hindernisse auf der Werkoberfläche 3,5 km. 

- Gliederung: 
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Kampfablauf 

Verlauf des Angriffs beim 1. Bataillon, 

Abschnitt «Kongurgipfel-Werk Rupesko-Werk Popotliwitsa » 

6. April 

0520 Der verstärkte Gebirgsjägerzug geht gegen den Kongurgipfcl vor. 

0610 bis 0620 I. Fliegerangriff auf Werk Popotliwitsa. Mit Einschlag der letzten 
Fliegerbombe geht das Gros des 1. Bat (2. Kp + Pionierzug + Bataillons- 
Reserve) vor. 

Der vorgesehene Fliegerangriff auf das Werk Rupesko bleibt aus unbe- 
kannten Gründen aus. Das Artilleriefeuer faßt die Werkanlagen nur 
schlecht. Der Angriff der 1. Kp bleibt denn auch im metertiefen Schnee 
vor den intakten Verteidigungsanlagen stecken. Die Division befiehlt dar- 
aufhin die Einstellung des Angriffs gegen Rupesko. 

Der Angriff gegen das Werk Popotliwitsa kommt nur langsam vorwärts. 
Der Fliegerangriff ist wirkungslos geblieben, weil: 

a) die Piloten der Sturzkampfbomber wegen der umliegenden Berggipfel 
nicht tief genug auf das Ziel hinunterstoßen. Die Präzision des Bomben- 
wurfes nimmt dadurch ab. 

b) die Ziele von den Piloten nicht richtig gefunden werden. Die Staffelführcr 
waren vor dem Angriff in Erkenntnis der Schwierigkeiten von der In- 
fanterie im Gelände auf die Ziele eingewiesen worden. Unverständlicher- 
weise setzte die Luftwaffenführung am Angriffstag andere Staffeln ein. 

c) die Deckungen zu stark sind (Fels und Beton). 

Auch die Wirkung der Artillerie bleibt mäßig. Grund : Die im Tal stehenden 
Geschütze können aus Flugbahngründen Ziele am Süd- und Nordwesthang 
nur schlecht fassen. 

Teilnehmerbericht : 

«... Während sich die Stukas auf die bunkergespickten Berghängc stürzen, geht cs auf schmalen, 
in den tiefen Schnee getretenen Wegen zum Gefechtsstand des I. Bataillons. Feldkabel von den 
Gefechtsständen der Kompanien münden hier. Die ersten Meldungen über den Verlauf des 
Angriffs werden soeben durchgegeben. Die 2. Kompanie hat das griechische Grenzwachthaus 
nach kurzem Widerstand besetzt und geht gegen den Popotliwitsa vor. Die 1. Kompanie ist in 
den griechischen Grenzgraben eingedrungen. Der Artilleriebeobachter ist schwer verwundet. 
Durch das Scherenfernrohr des Bataillonskommandanten erkennen wir deutlich die Bunker 
am Nordwesthang des Popotliwitsa. Der Hang ist mit unzähligen Trichtern der Stuka- und 
Artillcriceinschläge übersät. Die Griechen lassen nicht locker. Hinter ihren dicken Bclon- 
wänden haben sie das Vorbereitungsfeuer über sich ergehen lassen und stehen nun wieder an 
den Bunkerscharten. Sie lassen ihre Mg gegen die Gebirgsjäger hämmern ...» 

0730 Der Angriff auf den Kongurgipfel ist zusammengebrochen. Der eingesetzte 
Zug hat 4 Tote und 7 Verletzte (= 25% Ausfall). 

0900 Die 2. Kp hat im Abschnitt Popotliwitsa 2 Waffenstände genommen, 
kommt jetzt aber nicht mehr weiter. 

1030 Das Regiment fordert zur Unterstützung des 1. Bat 8,8-cm-Flabgcsehützc 
sowie das Feuer der AU-Artillerie gegen Werk Popotliwitsa an. 

1 100 Stukaangriff auf die Feldstellungen Sultanitse. 




1 1 30 Neuerlicher StukaangrifT gegen die Feldstellungen Sultanitse. 

1200 Der Angriff des 1. Bat ist zusammengebrochen. Verluste bis jetzt: 31 Tote 
und 91 Verwundete ( = ca. 18% Ausfall). 

1600 Der Himmel überzieht sich. Starker Wind kommt auf. 

1730 Es beginnt zu regnen. 

1900 

Teilnehmerbericht : 

«... Es ist Abend geworden. Auf dem Bataillonsgefcchtsstand sieht man ernste Gesichter. Von 
der 1. Kompanie wird gemeldet, daß im Grabenkampf sogar noch die am Boden liegenden 
griechischen Verwundeten mit dem Bajonett um sich gestochen hätten! 

Die 2. Kompanie ist mit einem Zug an die Bunker des Popotliwitsa herangekommen. Der 
Beton ist jedoch so stark, daß Sprengungen kein befriedigendes Ergebnis zeitigten ...» 

Nacht vom 6./ 7. April 

Der verstärkte Gebirgsjägerzug liegt unterhalb des Kongurgipfels fest. 

- Die 1. Kp steckt unterhalb des Werkes Rupesko fest. Die Gruppen haben sich 
in Schneelöchern und auf schmalen Vorsprüngen festgekrallt. Jede Bewegung 
wird von den aufmerksamen Griechen sofort mit Mg-Feuer beantwortet. 

- Die 2. Kp liegt vor dem Werk Popotliwitsa fest. Nur die untersten 2 Waffen- 
stände sind genommen. Mehrere griechische Gegenstöße werden abgcwchrt. 
Der Wettcrumsturz ist da. Starker Regen, der zeitweilig in Schnee übergeht. 

- Eine Trägcrkolonnc bringt in der Dunkelheit Munition und Sprengmittel nach 
vorne. Weitere Träger schaffen zum zweitenmal innerhalb 24 Stunden die Ver- 
wundeten zu Tal. Der Verbandsplatz liegt in Petrisch. Weglände: 12 km; Höhen- 
unterschied: 1500 m; Marschzeit: 6 Stunden hin und 6 Stunden zurück. Pro 
Bahre müssen 8 Mann eingesetzt werden. 

7. April 

- Abschnitt Kongurgipfel: Der Zug hält unterhalb des Gipfels. 

- Abschnitt Werk Rupesko: Die 1. Kp steckt immer noch fest. 

- Abschnitt Werk Popotliwitsa: Die 2. Kp steckt immer noch fest. 

Tcilnchmcrbcrichl: 

«... Stürmischer Wind treibt Wolken- und Ncbelfetzcn vor sich her. Mit Schnee vermengter Regen 
nimmt jede Sicht. Hin und wieder reißen die Wolken auf. und dann ragt mit naßglänzendem Gestein 
der Rupesko empor. Wir sind alle bis auf die Haut durchnäßt. Der Feind leistet immer noch zähen 
Widerstand. Am Popotliwitsa muß ein griechischer Gegenstoß abgewiesen werden. Sie wollen eines 
unserer Mg-Nester ausheben. Stürzen von rechts und links den Hang herab auf den Mg-Schützen zu. 
Dieser feuert, muß sich aber zurückziehen. Da hat er Ladehemmung. Im gleichen Augenblick hat 
sich ein Grieche auf ihn geworfen, umklammert den Deutschen, gerät in einen wilden Ringkampf. 
Beide rollen den Hang hinunter, wo sich der Mg-Schütze endlich befreien und den Griechen über- 
wältigen kann.» 

Nacht vom 7./8. April 

- Die Truppe liegt die zweite Nacht ungeschützt auf blankem Fels und im Schnee. 
Starke Kälte. Die ersten Erfrierungen an Händen und Füßen treten auf. 

8. April 
Vormittag 

- Lage unverändert. 
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Abschnitt Werk Rupesko (1828 m ü. M.), 10. April: «... Erst gegen Mittag klart es 
Hilf. Greifbar nahe vor den Stellungen der 1. Kp zeichnen sich Felsbunker ab. Ein 
Schncehemd wird als Parlamentärsfahne gehißt. Signalrakcte um Signalrakete wird 
verschossen, aber beim Feind rührt sich nichts!» 






Teilnehmerbe rieht : 

«... Die Verbindung mit dem Zugführer des 1. Zuges ist seit gestern abend wieder unterbrochen. 
Mit dem Nachrichtentrupp machen wir uns auf den Weg. Der Wind treibt dichte Wolkenfetzen über 
den Berg. Das ist günstig für uns, weil der Feind sein Mg-Fcuer größtenteils ziellos umherstreuen 
muß. Je näher wir dem Popotliwitsa kommen, desto häufiger pfeifen die Mg-Garben über uns weg. 
Ganz plötzlich hebt sich scharf vor uns aus dem Nebel die senkrechte Seitenwand des Bunkers ab. 
Aus wenigen Metern Entfernung hämmert das griechische Mg seine Garben auf den vermuteten, 
aber unsichtbaren Angreifer. Meter um Meter schieben wir uns neben dem Bunker hoch. Als War- 
nung für uns liegt 3 m neben unserem Anmarschpfad ein gefallener Kamerad, den der Bunker 
gefaßt hat, als er als letzter eines Trupps hier vorbeispringen wollte. 

Hier oben befindet sich ein schmaler Fclssteig von etwa 100 m Länge. Seit 48 Stunden schon hocken 
hier 50 Jäger, von oben und unten, von rechts und links einem wütenden Mg-Beschuß aus nächster 
Nähe ausgesetzt, sobald sich auch nur ein Stahlhelm zeigt. Zwei eisige Nächte, in Zeltbahnen gehüllt, 
haben sic auf blankem Eis zugebracht. Nichts Warmes seit 48 Stunden gegessen, nur Brot und 
Büchscnflcisch. Eine neue Sprengung soll den Bunker erledigen. Im Schutze des natürlichen Nebels 
wird eine geballte Ladung auf der Oberseite angebracht. Einer neben dem andern pressen sich die 
Jäger an den Fels, selbst die Sicherungen werden eingezogen. Die Detonation erschüttert den Fels, 
aber auch diese Ladung hat den Beton des Bunkerdachs nicht durchschlagen. Nun muß abgewartet 
werden, ob die Pioniere mit stärkeren Ladungen mehr Erfolg haben werden.» 



1300 Es gelingt der 2. Kp, das Werk Popotliwitsa nach links zu umgehen. 

1500 Die 2. Kp bricht in die Feldstellungen von Sultanitse ein. Nach einstündi- 
gem Grabenkampf ist die Stellung genommen. 

1600 Ein Pionierzug stößt nun in den Rücken des Werkes und kann 5 Kampf- 
stände zerstören. 12 andere sind noch intakt. 

1730 Die Eingangsstollen werden mit Geröll zugedämmt. 

1900 Das Werk Popotliwitsa zeigt die weiße Fahne. 3 Offiziere und 102 Mann 
verlassen das Werk und ergeben sich. 70 Mann sind tot (= 40% Verluste 
bei der Werkbesatzung). 

- Im Abschnitt des 1. Bat halten sich noch der Kongurgipfel und das Werk 

Rupesko. 

9. April 

- Der verstärkte Gebirgsjägerzug liegt unterhalb des Kongurgipfels fest. 

- Die 1 . Kp liegt nach wie vor beim Werk Rupesko und kommt nicht mehr vor- 
wärts. 

Nacht vom 9./ 10. April 

- Das Werk Rupesko wird in der Dunkelheit von der Besatzung geräumt. Die 
Gebirgsjäger bemerken den Abzug nicht. 

- Der Kongurgipfel wird in der Dunkelheit von der Besatzung geräumt. Auch 
hier merkt der Angreifer nichts. 



Der Kongurgipfel (1951 m ü. M.). Wurde von einem deutschen Gebirgsjägerzug angegriffen. Feuei 
Unterstützung durch 4 Mw 8 cm und 4 Mg. Die griechische Besatzung leistete 4 Tage lang erfolgreich« 
Widerstand und setzte sich in der Nacht vom 9./ 10. April unbesiegt ab. Der Rückzug war beding 
durch die Entwicklung der allgemeinen Lage (Fall des Istibei) und wurde von den Deutschen nicht 
gestört. 

Deutsche Gebirgsjäger hissen die Kriegsllaggc auf dem Kongurgipfel. 

1 Griechischer Kampfgraben für stehende Schußabgabe. . 

2 Kopfdeckung: Holzkännel als Schießscharte. Sandsäcke und angeschüttetes Geröll. ' 
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Teilnehmerbericht: 

«... Erst gegen Mittag klart es auf, und greifbar nahe stehen Felsbunker den Stellungen dci I Kp 
gegenüber. Ein Schneehemd wird als Parlamentärfahne gehißt. Leuchtkugel um Leuchtkugel wird 
verschossen, aber beim Feind rührt sich nichts. Ein Spähtrupp marschiert schnurgerade auf die 
griechischen Stellungen zu. Niemand schießt, niemand tritt aus den Bunkern das Nest isl leei 
Der Feind hat die Stellungen bei Nacht geräumt. Seine Gefallenen liegen noch in den Grüben. Ilm* 
Gesichter sind mit Eis überzogen ...» 

- Rupesko und Kongurgipfel werden von den Gebirgsjägern besetzt. Auf dem 
Kongurgipfel wird eine Fahne gehißt. 



Verlauf des Angriffs beim 3. Bataillon, Abschnitt « Werk Istibei» 

6. April 

0500 bis 0540 Ein Zug der 3. Kp macht Handstreich auf den « Flaggen berg». 
Die wenigen fcldmäßigcn Postennester werden überrumpelt. 

Sofort rücken Kommandoorgane nach und richten mehrere Beobachtungs- 
stellen auf dem «Flaggenberg» ein. 

Die 2 Gebirgsgeschütze 7,5 cm werden zerlegt im Mannschaftstransport 
auf die Höhe geschafft. 

Ein Spähtrupp der Gebirgs-Aufklärungsabtcilung 95 und ein Trupp des 
Gebirgsjägerregiments 85 infiltrieren durch die griechischen Stellungen ins 
Sultanitsatal, um die beiden wichtigen Strumabrücken im Rücken des Ver- 
teidigers zu besetzen. 

0540 Das Einschießen der Artillerie und der schweren Waffen beginnt. 

0555 Erstes schwaches Abwehrfeuer der Griechen setzt ein. 

0600 Das Wirkungsschießen aller UntcrstützungswalTcn gegen Istibei bricht los. 
Die AngrilTskompanicn gehen in die Sturmstellungen jenseits der Grenze 
vor. 

0610 bis 0620 Erster Stukaangriff auf Istibei. Wirkung auf dieWaffenstände gering 
und enttäuschend. Mehrere Fehlwürfe der Stukas in die eigenen Truppen. 
Ein Bomben Volltreffer in eine Protzenstellung der 8,8-cm-Flab-Batterie 
zerstört 8 Motorfahrzeuge. Ein Bombenvolltrelfer in eine Artilleriestellung 
hat 5 Tote und 3 Verwundete zur Folge. 

Feuerkampf der Nahunterstützungswaffen gegen Istibei. Durch gute Beob- 
achtung und Punktziclbeschuß werden fortlaufend Treffer auf die Waffen- 
stände erzielt. 

Noch 5 Minuten vor dem Ende des Bombardements gehen Gruppe «L» 
und 1. Kp gegen den schwarz umqualmten Istibei vor. Schwaches Abwehr- 
feuer. Die meisten Bunker sind durch den Direktbeschuß gezwungen, die 
Scharten geschlossen zu halten. 

Die Gruppe «L» kommt an die niedergehaltenen Waffenstände heran und 
zum Teil an ihnen vorbei. 

0720 bis 0725 Zweiter Stukaangriff auf Istibei. Noch während die Maschinen 
niederstürzen, schießen die Griechen aus zahlreichen Waffenständen. 

Die 2. Kp tritt zum Angriff an. 
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Die beiden Gebirgsgeschütze 7,5 cm im Sattel zwischen dem «Flaggen- 
berg» und Istibei haben bis jetzt 200 Schuß im direkten Richten auf 400 m 
Distanz geschossen. 

0730 Bei der Feuerunterstützungsgruppe «Flaggenberg» fallen 2 Gebirgsge- 
schütze 7,5 cm, 3 Pak 3,7 cm und 1 Pak 5 cm durch das griechische Abwehr- 
feuer aus. 

Die 2. Kp erhält so starkes Abwehrfeuer, daß sie nach Nordwesten aus- 
biegen muß. 

Die Gruppe «L» kommt über die zerschossenen Drahthindernisse und 
zwischen den Waffenständen hindurch gut vorwärts. 

0755 Die vorgelagerte Werkgruppe Aspi-Petra ist von der 1. Kp genommen. 

0800 Die 3. Kp hat vom «Flaggenberg» aus die Werkoberfläche erreicht. 

Die Artilleriegruppe Artillerieregiment 95 (DU-Artillerie für das Gebirgs- 
jägerregiment 85) hat von 0600 bis 0800 folgende Munitionsmenge ver- 
schossen: 1400 Schuß 7,5 cm, 3378 Schuß 10,5 cm und 15 cm, 432 Schuß 
21 cm, total 5210 Schuß. 

0810 Teile der Gruppe «L» erreichen unter Umgehung der Waffenstände den 
Gipfel des Istibei (Flabkuppel). 

0820 Ein Stoßtrupp der Gruppe «L» stößt zufällig auf den Haupteingang des 
Werkes. Da starke Sprengmittel fehlen, kann die Panzertür nicht aufge- 
brochen werden. Der den Eingang deckende Geschütz- und Mg-Bunker 
zwingt den Stoßtrupp, sich unter Verlusten wieder auf den Gipfel zurück- 
zuziehen. 




Wirkungsschießen der Artillerie (I) sowie Stukabombardement (2). 

Die Waffen für den direkten Schartenbeschuß werden in Stellung gebracht (3). 
Beobachtungsstellen und Gefechtsstände werden bezogen (4). 

Die Infanterie überschreitet die Landesgrenze und geht in die Sturmstellung vor (5). 
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0900 Nachdem es Stukas, Artillerie und schweren Waffen nicht gelungen ist, 
das Werk niederzukämpfen, müssen Infanterie und Pioniere gegen die 
Scharten Vorgehen. Der eigentliche Bunkerkampf beginnt. Kleine Trupps 
greifen überall auf dem Istibei die Stahlscharten an. Auf der Bunkerdecke 
liegend oder seitlich aus dem toten Winkel kommend, versuchen sie, die 
WerkwafTen zum Schweigen zu bringen. Die Männer erkennen bald, daß 
durch den Direktbeschuß zwar die Betonwände stark angeschlagen und 
zernarbt sind, die Abwehrkraft aber kaum gelitten hat. Die mitgeführten 
geballten Ladungen sind bald verbraucht und im allgemeinen zu schwach, 
durchschlagende Wirkung zu erzielen. Auch 5-kg-Ladungen erweisen sich 
als ungenügend. Die Flammenwerfer der Pioniere funktionieren nicht. 
Nach dem Verbrauch der geballten Ladungen und dem Ausfall der Flam- 
menwerfer muß improvisiert werden : 

- Mg- und Mp-Feuer aus kürzester Distanz in die Scharten; 

- Signal- und Leuchtraketen in die Scharten; 

- Handgranatenbündel in die Scharten; 

- Benzin aus mitgeführten Kanistern und Nebelhandgranaten in die Ent- 
lüftungsöffnungen ; 

- an Schnüren zusammengekoppelte Handgranaten über herausragende 
Geschützrohre und Läufe. 

Da die Griechen auch aus stark angeschlagenen Scharten zäh weiterfeuern, 
bewährt sich am besten das Vcrdämmen der Scharten. 

Der deutsche Bataillonskommandant verlegt den Gefechtsstand nach vorne. 
Neuer Standort im zerschossenen Waldstück am Westhang des Istibei, in- 
mitten einer noch nicht restlos niedergekämpften Bunkergruppe. 

Die Besatzung eines bereits verdämmten Bunkers sprengt von innen eine 
Betondecke heraus, bringt in der Sprengöffnung ein Mg in Stellung und 
beschießt den Bataillonsgefechtsstand. Mehrere Melder werden verwundet. 
Das Funkgerät des Bataillonskommandantcn ist schon zu Beginn des An- 
griffs durch einen herumfliegenden Betonbrocken zerschlagen worden. 
Verbindung zum Regiment besteht nur noch über eine dauernd gestörte 
(zerschossene) Telephonleitung. 

Die 1 . Kp erreicht das Barackenlager, dann zwingen sie griechische Gegen- 
stöße in die Verteidigung. 

0930 Die griechischen Werkwaffen halten die Nahunterstützungswaffen der 
Deutschen so nieder, daß sie kaum noch zum Schuß kommen. Die beiden 
8,8-cm-Flabkanonen werden durch 3 Werk-Mg zum Schweigen gebracht 
(7 Verwundete bei den Geschützbedienungen = 75 % Verluste). 

Der Werkkommandant Istibei fordert Artilleriefeuer auf seinen Standort 
an, um die auf der Werkabdeckung liegenden Angreifer zu vernichten. 
6 griechische Kanonen 10,5 cm und 8 Haubitzen 15 cm schießen darauf- 
hin in wechselnder Feuerintensität auf den Istibei. Beschossene Fläche 
ca. 1 km 2 . Feuerdauer ca. 9 Stunden. 

1000 Die 1. Kp wehrt griechischen Gegenstoß aus dem Barackenlager ab. 

Die 3. Kp sitzt auf der Kuppe, am Süd- und am Südosthang. Wehrt grie- 
chischen Gegenstoß ab. 
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Die 2. Kp steht auf dem Nordhang im Bunkerkampf gegen das wieder- 
auflcbende Nordwerk. 

Bis jetzt sind 8 Bunker ganz zerstört und 6 schwer beschädigt. 

1025 Die 1. Kp hat noch fünfundsiebzigminütigem Kampf das Barackenlager 
genommen und 60 Gefangene gemacht. 

1 050 Ein verspäteter und nicht mehr erwarteter Stukaangriff auf die Istibeikuppe 
schlägt in die eigenen Reihen (4 Tote und eine Anzahl Verwendete). 

1 200 Beurteilung der Lage durch den deutschen Bataillonskommandanten : 

a) Feind: Keine Bunkerlinie, wie ursprünglich angenommen, sondern ein 
kompaktes Festungswerk, dessen Hauptanlagen unterirdisch im Berg 
liegen. Ausdehnung, Tiefe und Besatzung unbekannt. Werkoberfläche 
besetzt. Von 30 Kampfständen 14 zerstört oder stark angeschlagen, 
somit 50 % ausgeschaltet. 




Hinter dem Hügel 
der Grenzkomm 



Hinter dem Hügel 
Grenzhaus Nr. 23 



Zum Baracken- 
lager 



Punkt 1338 



DSTIßEl 



GRUPPE l 



Bunker 



FLAGGEN BERG 



Stellungsraum der 
Nahunterstützung 



Blick vom Flaggenberg Punkt 1356 gegen den Südhang des Istibci. Angriffsstreifen 
der 3. Kp. Von hier aus halten 2 Gebirgsgeschütze 7.5 cm. 2 Infanteriegeschütze 7.5 cm 
und 4 Mg die Bunkerscharten im Direktschuß nieder. Die beiden Gebirgsgeschütze 
verschießen allein in den ersten l'/* Stunden 200 Granaten! 
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b) Eigene Truppen: Angriff in zahllose Einzelkämpfe aufgelöst. Die Kom- 
panien zersplittert. Keine straffe Führung mehr. Eine Anzahl Offiziere 
ausgefallen, darunter der Chef der 3. Kp tot und der Chef der Gruppe 
«L» verwundet. Artillerie und schwere Waffen können kaum mehr unter- 
stützen, da Freund und Feind vermischt. Eine rasche Inbesitznahme des 
Istibei ist nicht zu erwarten. 

c) Entschluß: 1. Gewonnenes Gelände halten. 2. Die Truppe im Kompanie- 
rahmen neu ordnen. 3. Die Bunkerbekämpfung fortsetzen. 4. Später 
versuchen, mit Stoßtrupps ins Werkinnere einzudringen. 

Der Chef der 4. Kp (Kommandant «Nahunterstützung») kommt zum 
Bataillonsgefechtsstand vor und bringt die Mg-Züge mit. 

Die Kommandoverhältnisse im Bataillon werden neu geordnet : Der Chef 
der 4. Kp übernimmt die führerlos gewordene 3. Kp. Gruppe «L» wird 
dem Bataillonskommandanten direkt unterstellt. 

1330 Der Bataillonskommandant meldet Lage und Entschluß über Telephon 
an das Regiment. 

1400 Das Wetter verschlechtert sich. Dichte graue Wolken ziehen auf. 

Die griechische Feldartillerie beschießt immer noch den Istibei. Das 3. Bat 
liegt schutzlos im Feuerhagel und wird vollständig niedergehalten. Im har- 
ten Gestein ergeben die Granaten nur flache Trichter, die wenig Schutz 
bieten. Deckung geben ferner einige aufgesprengte und von den Griechen 
in ihrem oberen Teil geräumte Bunker. 

Das Gerücht geht um, der Bataillonskommandant sei gefallen. Grund: 
Die mit Rotwein gefüllte Feldflasche des Kommandanten wird von einem 
Splitter zerschlagen und dieser über und über rot bespritzt. Vorbeihastende 
Melder verbreiten die Nachricht, der Chef sei schwer verwundet bezie- 
hungsweise gefallen. 

Der Abschub der Verwundeten kommt ins Stocken. Selbständig zurück- 
gehende Leichtverwundete werden aus längst erledigt geglaubten Bunkern 
an hinteren Hängen erneut angeschossen. 

Der Bataillonskommandant sucht Verbindung zum Regiment, aber die 
Telephonleitung ist ständig gestört. Endlich kommt die Verbindung zu- 
stande, und der Chef bittet um Ausschaltung der griechischen Artillerie. 
Ein deutscher Artillerieflieger startet, kann aber die gut getarnten griechi- 
schen Batterien nicht finden. 

Die deutsche AU-Artillerie schießt «auf Verdacht» Konterbatteriefeuer 
gegen die griechischen Geschütze. Kein Erfolg. 

1425 bis 1435 Erfolgloser Stukaangriff auf die vermuteten griechischen Artillerie- 
stellungen. 

1500 Schlechtwettereinbruch. Regen, Schnee, Nebel, Wolken. Die Deutschen 
können Artillerie und Flieger nicht mehr einsetzen (Beobachtungsschwie- 
rigkeiten). 

Die Lage beim 3. Bat wird von Stunde zu Stunde kritischer. Die Verluste 
häufen sich. Der Versuch, den Istibei zu überschreiten, scheitert am Feuer 
der Waffenstände auf dem Osthang. Die l.Kp beim Barackenlager ist 
abgeschnitten. 
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Das starke und wirkungsvolle eigene Artilleriefeuer hebt die Kampfmoral 
der griechischen Werkbesatzung. Bereits ausgefallene Bunker werden wie- 
der bemannt. 

Ein weiterer Gegenstoß trifft die 3. Kp. Auch die 2. Kp muß wiederholt 
aus verborgenen Werkeingängen vorbrechende Gegenstöße abwehren. 

In Feuerpausen der griechischen Artillerie arbeiten die Männer der Gruppe 
«L» weiter an der Verdämmung der Bunkerscharten. 

1600 Der Bataillonskommandant verlangt telephonisch beim Regiment Verstär- 
kung. Das Begehren wird abgelehnt. 

1630 Es feuern noch folgende Waffenstände: 1 großer Eckbunker am Osthang, 
3 Bunker am Nordhang (Vorwerk), 2 oder 3 Bunker am Südhang. Von 
30 Kampfständen sind 22 ausgeschaltet. Damit sind zwei Drittel aller Ober- 
flächenanlagen niedergekämpft. 

Da telephonische Bitten um Verstärkung beim Regiment ungehört ver- 
hallen, übergibt der Bataillonskommandant den Befehl an den Chef der 
4. Kp und eilt persönlich zum Regimentsgefechtsstand zurück. Dort wird 
ihm zugesagt : 

a) Unterstellung einer Kompanie aus der Regimentsreserve, mit zusätz- 
lichen Sprengmitteln für die Bunkerbekämpfung. 

b) Bereithaltung des 2. Bat (Regimentsreserve) nahe dem Istibei zur Ab- 
wehr eventueller Gegenangriffe. 

Dagegen wird der Vorschlag des Bataillonskommandanten, vor dem Artil- 
leriefeucr an den Nordhang auszuweichen, dort aufzumunitionieren und 
bei Einbruch der Dunkelheit erneut anzugreifen, vom Regimentskomman- 
danten abgelehnt. 




‘TJ 



‘3 



1 



1 
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1 700 Gegenstoß der Griechen aus nordöstlicher Richtung. Kurz nach dem erfolg- 
losen Gegenstoß steigert sich das griechische Artilleriefeuer zu ungeahnter 
Wucht. Die Verluste steigen erschreckend an. 

1730 Der Bataillonskommandant handelt selbständig und zieht den Rest des 
Bataillons an den geschützten Nordhang zurück. Auf der Kuppe verblei- 
ben nur Sicherungen. 

Es regnet stark. Wolken und Nebelfetzen hängen tief in die Berge. Bald 
geht der Regen in eisige Schneeschauer über. 

1830 Das Feuer der griechischen Artillerie wird schwächer. 

1900 Die griechische Artillerie stellt das Feuer ein. 

Abendliche Lagebeurteilung durch den deutschen Bataillonskomman- 
danten : 

a) Feind: Neue Artilleriewirkung wegen schlechten Wetters und Nacht 
wenig wahrscheinlich. Oberflächenanlagen des Istibei zu 60 bis 70% 
niedergekämpft. Unterirdische Anlagen aber kaum geschwächt. Bei der 
bisherigen aktiven Abwehr der Werkbesatzung ist mit weiteren Aus- 
fällen im Schutze der Nacht zu rechnen. Dies vor allem beim Haupt- 
eingang. 

b) Eigene Truppen: Hilfe der Artillerie, Flieger und schweren Waffen un- 
möglich, da: 

- Freund und Feind stark verzahnt, 

- Nacht und schlechtes Wetter (Regen, Nebel, Schneefall = keine Sicht). 
Bataillon erschöpft. Starke Verluste, insbesondere an Führern. Teile der 

1. Kp beim Barackenlager abgeschnitten, keine Verbindung mehr. Vom 
Regiment zugesagte Verstärkungskompanie noch nicht eingegtroffen. 
Mit den Nachbartruppen rechts und links keine Verbindung, auch keine 
Nachrichten, wie übrigens schon den ganzen Tag. Diese sind wahrschein- 
lich auch nicht weitergekommen 1 . 

c) Entschluß: 

1. Neuordnen des Bataillons. 

2. Im Schutze der Dunkelheit wieder an den alten, um 1 730 aufgegebenen 
Platz vorgehen (Nord-, Ost- und Südosthang), um : 

a) feindliche Gegenangriffe zur Entsetzung des Werkes abzuwehren, 

b) eine nächtliche Versorgung des Werkes zu unterbinden 

c) den Haupteingang zu überwachen (Verhinderung nächtlicher Aus- 

fälle). 

3. Die restlichen noch kampffähigen Scharten im Schutze der Nacht 
niederkämpfen. Dadurch das Werk nach außen völlig blind machen 
und zur Übergabe zwingen. 

d) Befehl: 

Aus dem Bataillon werden 3 Gruppen gebildet. 

1. Gruppe rechts: 

Truppe: 3. Kp und 4. (schwere) Kp 
Chef: Kdt der 4. Kp 

1 Nachbar rechts: I. Bat im Angriff gegen Kongurgipfel und Werk Popolliwitsa. Nachbar links: 
Gebirgsjägerregiment 100 im Angriff gegen die Werke Kelkaja. Dimidl und Arpaluki. 
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- Hält Istibei-Süd- und -Südosthang. 

- Überwacht den Haupteingang und verhindert einen Ausfall der 
Werkbesatzung. 

2. Gruppe links: 

Truppe: 2. Kp und Teile der 1. Kp (soweit Verbindung) 

Chef: Kdt der 2. Kp 

- Hält Istibei-Nord- und -Nordosthang sowie das Barackenlager. 

- Sperrt den Fahrweg Richtung Neon-Petritsi. 

Trennungslinie zwischen den beiden Gruppen: Westhang-Kuppe- 
Osthang. 

3. Gruppe «L» und Pionierkompanie kämpft die restlichen Waffen- 
stände nieder. 

Bataillonsgefechtsstand: Istibei-West (wie bisher). 

2000 Der Kdt der 4. Kp setzt eine Mg-Gruppe zur Überwachung des Haupt- 
einganges ein. 

Einzelne griechische Bunkerbesatzungen klopfen an die Betonwände und 
versuchen Verbindung mit den Belagerern aufzunehmen. Eine gegenseitige 
Verständigung mißlingt aber. 




Pioniere 






. . . vor einer Sandsackberrikade der 
Innenverteidigung bleibt er im Mg- 
Streufeucr stecken und muss wieder 
zurück! 



— * 

Griechische 

f» Sandsackbarrikade 



Deutsche Pioniere schütten 
200 Liter Bonzin über eine 
Bunkertreppe und zündon 
es an. Die erwartete 
Explosion bleibt aus, und 
das Bonzin brennt nur 
teilweise ab. Die hinter 
dem Bunker liegenden 
Stollen können nicht 
niedcrgekämplt werden. 



Ein deutscher Stosstrupp 
steigt durch ein Spreng- 
loch in einen nioder- 
gekämpften Bunker ein 
und will über die Treppe 
ins Werkinnere vor- 

stossen . . . 



Deutscher 

Stoss- 

trupp 
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Ein verwegener deutscher Gebirgsjäger steigt durch ein Sprengloch in einen 
Bunker ein und tastet sich durch einen finsteren Gang vorwärts. Als er 
über eine Treppe hinuntersteigen will, zwingt ihn rasendes Abwehrfeuer zur 
Umkehr. 

Bisherige Verluste beim 3. Bat: 3 Offiziere und 37 Mann tot; 4 Offiziere 
und 137 Mann verwundet; Totalausfall: 7 Offiziere und 174 Mann = ca. 
30% des Bataillonsbestandes. 

Der Regimentskommandant entschließt sich, das 3. Bat durch die Regi- 
mentsreserve (2. Bat) abzulösen. Er befiehlt die Ablösung auf 2100. 

2200 Die vom Regiment befohlene Ablösung beginnt mit einer Stunde Verspä- 
tung. Die Ablösung stößt auf Schwierigkeiten. Bei der 1. und 2. Kp sind 
größere Bewegungen vorerst unmöglich. Die sehr aufmerksamen Griechen 
stören sofort mit Mg-Feuer. Bei der 3. und 4. Kp geht es leichter. 

2300 Ein griechischer Gegenstoß wird abgewehrt. 

Eine Trägerkolonne bringt 250 kg Sprengmittel und 200 1 Benzin über den 
Nordhang hinauf. 



7. April 

0200 Nach 5 Stunden ist die Ablösung im wesentlichen beendet. Nicht abgelöst 
werden konnten die im Raume Barackenlager abgcschnittcncn Teile der 
1. Kp. Der Kampf um den Istibei liegt nun in den Händen des 2. Bat (ehe- 
malige Regimentsreserve). 

In der dunklen, sturmgepcitschten Nacht werden fast alle Scharten ver- 
dämmt. 

0600 Das Werk Istibei ist weitgehend blind. Um die tief in die unterirdischen 
Gänge zurückgezogene Besatzung zur Kapitulation zu bringen, soll sie 
ausgeräuchert werden. Eine Panzertüre wird mit einer schweren Ladung 
aufgesprengt. Nachher werden die in der Nacht hinaufgeschafTtcn 200 1 
Benzin ins Werkinncre gegossen und entzündet. Das Benzin brennt aber 
nur teilweise ab. Starke geballte Ladungen und Nebelkörper werden nach- 
geworfen. 

0900 Erstmals wird eine weiße Fahne gezeigt. 

0930 Der Pionierzugführer dringt mit einem Stoßtrupp durch einen aufgespreng- 
ten Walfcnstand ins Innere ein. Der Stoßtrupp tastet sich im Finstern über 
Treppen und durch Gänge vor. Bleibt vor einer Innenverteidigungsanlage 
(Sandsackbarrikade mit Mg) im Feuer stecken und muß zurück. 

1130 Es macht sich kein Widerstand mehr bemerkbar. 

1600 Der griechische Werkkommandant erscheint am Haupteingang und kapi- 
tuliert. 8 Offiziere und 390 Mann gehen in die Gefangenschaft. Verluste der 
Werkbesatzung: 5 Offiziere und 38 Mann tot, 100 verwundet = Gesamt- 
ausfall von 30%. 

Die 5. Gebirgsdivision will den Fall des Istibei rasch ausnützen und setzt 
eine Vorausabteilung ein, um ins Strumatal durchzubrechen. Die Motor- 
fahrzeuge bleiben aber im knietiefen Schlamm des Weges von Petrisch über 
den Berg stecken. 
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Auf dem Osthang des Istibei haben die Griechen tiefgestaffelte Zerstörun- 
gen angelegt. 1. Sperre = Weg auf 150 m Länge abgesprengt. 2. Sperre = 
5 große Sprengtrichter. Dazu sind 4 Brücken zerstört. 

Alle verfügbaren Leute werden zu Wiederherstellungsarbeiten eingesetzt 
(Geb Aufkl Abt 95 und Flab Bat 609). Die Leitung der Arbeiten über- 
nimmt der Stab des Pi Bat 95. 

8. April 

0900 Der Weg Istibei-Strumatal ist erst für Tragtiere und Infanterie begehbar. 



Betrachtungen und Lehren 

Auf deutscher Seite: 

Artillerie 

- Für Gebirgskampfverhältnisse starker Artillerieeinsatz. 

- Der Mangel an geeigneten Stellungsräumen verhindert eine maximale Aus- 
nützung der Artillerie. Die aus Geländegründen mit ihrer Masse im Tal stehende 
Artillerie kann nur schlecht an die Hinterhänge wirken. 

- Große Schußdistanzen setzen die Präzision herunter. 

- Große Distanzen, starker Höhenunterschied und schlechtes Wetter strapazieren 
die Übermittlungsmittel (Draht, Funk). 

- Das schlechte Wetter beeinträchtigt in der zweiten Hälfte der Aktion den Artil- 
lerieeinsatz (Beobachtungsschwierigkeiten). Insbesondere ist der Einsatz von 
Beobachtungsflugzeugen verunmöglicht. 

- Die materielle Wirkung gegen Beton und Fels ist trotz beträchtlichen Kalibern 
(15 cm, 21 cm) ungenügend. 

- Hoher Munitionsaufwand. Allein die DU-Artillerie für das Gebirgsjägerregi- 
ment 85 verschießt in den zwei ersten Angriffsstunden 5210 Schuß. 

Flieger 

- Schwierige Zielauffindung im Berggcländc. Unverständliches Auswechseln der 
gut eingewiesenen Fliegerverbändc im letzten Moment vor dem Angriff. Da- 
durch Fehlwürfe in die eigenen Reihen. 

- Keine Fliegerverbindungsoffiziere bei der angreifenden Infanterie. Dadurch 
kann der verspätete Fliegerangriff auf den bereits besetzten Istibei nicht mehr 
gestoppt werden und geht in die eigenen Reihen. 

- Die gebirgsungewohnten Flugzeugbesatzungen wagen nicht, tief genug hinunter- 
zustoßen. Dadurch leiden Präzision und Wirkung der Fliegerangriffe. 

- Fels und Beton setzen die Waffenwirkung entscheidend herab. 

- Psychologisches Moment: Die deutschen Truppen erleben zum ersten Male, 
daß der Verteidiger auch während des Stukaangriffs weiterschießt! 
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Zubauen der Scharten. 

Bei Scharten, die nicht niedergekämpft 
werden können, erweist sich das Zubauen 
mit Erde, Geröll usw. als bestes Mittel. 
Vorgehen: Tarngeflecht in einer obem 
Ecke lösen und Geröll hinunterwerfen. 
Wird vom übrigen Geflecht festgehalten. 



»niere 

137 





- Der für Gebirgsverhältnisse typische Wettersturz verunmöglicht rasch eine 
weitere Fliegermitwirkung. Diese wäre vor allem notwendig gewesen, um die 
griechische Artillerie auszuschalten, welche den Abwehrkampf des Werkes 
Istibei so wirksam unterstützt hat. 

Nahunterstützung 

- Pro erkannte Scharte werden 2 Rohre Pak oder Flab im Direktschuß eingesetzt. 

- Der direkte Schartenbeschuß hat im Gegensatz zu den Erfolgen beim Kampf 
um die Maginotlinie enttäuscht. 

- Schärfste Zusammenfassung aller Unterstützungswaffen. Den Angriffskompa- 
nien werden die Maschinengewehre weggenommen und der Nahfeuerunter- 
stützung zugeteilt. Rückgabe der Kompanie-Mg erst 6 Stunden nach Angriffs- 
beginn. 

- Alle Nahunterstützungswaffen - gleichgültig ob zur Artillerie, Flab oder Infan- 
terie gehörend - werden unter einheitliches Kommando (Chef der 4. schweren 
Kp) gestellt. 

- Hoher Munitionsaufwand bei der Nahunterstützung. Beispiel: 2 Gebirgskano- 
nen 7,5 cm verschießen in 1 3 / 4 Stunden 200 Schuß. 

- Starke Ausfälle bei den aus offenen Feuerstellungen schießenden Nahunter- 
stützungswaffen. 4 Stunden nach Angriffsbeginn sind von 30 Geschützen 8 
ausgefallen = 27%. 

Nahkampfmittel 

- Aus unbekannten Gründen versagen sämtliche Flammenwerfer. 

- Sprengladungen bis und mit 5 kg Gewicht erweisen sich als zu schwach. 

- Improvisationen, wie Benzin, Nebelkörper, IIG-Bündel usw., haben wenig 
Wirkung. 

- Als bestes Mittel erweist sich das Zubauen (Verstopfen) der Scharten. 

Tcilnehmerberichtc (Werk Islibei): 

«... Links der Bunkercingang. Der Graben endet dort an einer Panzertürc, der eisten, die bisher an der 
Festung entdeckt worden ist. Der Bunker ist sehr groß und hat fünf Scharten. Er schießt hinunter auf 
die Straße, die am griechischen Postenhaus vorbeiführt. In den Feuerpausen hört man deutlich die 
Griechen sprechen ... die anderen haben inzwischen die Sprengladung vor die Stahltüre gepackt und mit 
Steinen verdammt. Nach dem Schlag der Detonation und dem Geprassel der Steine schmeißen sic sofort 
Nebelkerzen in die qualmende Öffnung und eine weitere geballte Ladung dazu. Drinnen rührt sich nichts 
mehr!» 

«... Die Pioniere entdecken Blechrohre, in die sie Handgranaten und Nebelkerzen werfen. Damit der 
Nebel nicht nach oben ziehen kann, knicken sic die Rohre um. Aus den Scharten zieht dicker Qualm. 
Heftige Klopfzeichen und dumpfe Rufe sind zu hören. Der Unteroffizier schlägt im Soldatenwörter- 
buch das Wort «Ergeben» nach und schreit es gegen die Scharte. Aber bald wird es drinnen wieder still. 
Die Griechen denken noch nicht daran, sich zu ergeben.» 

«... Man holt Schanzwerkzeug her und beginnt, mit Erde und Felsbrocken die Scharten zuzuwerfen. 
Jetzt wird das Tarngeflecht, das den Griechen so viel genützt hat, zum Verhängnis. Steine und Erdreich 
klemmen sich dahinter fest, können nicht mehr abrutschen und nicht weggestoßen werden. Während 
Steine und Schutt vor die Scharte poltern, hämmern die Bunker-Mg weiter.» 
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Überraschung 



- Trotz Erkennen der wochenlangen Angriffsvorbereitungen gelingt die taktische 
Überraschung am Angriffstag. 

- Schnelle Wegnahme des «Flaggenbergs». 

- Verspätete und zögernde Feuereröffnung der Werkwaffen. Erst 55 Minuten 
nach Angriffsbeginn! Artilleriegegenwirkung sogar erst AVi Stunden nach 
Angriffsbeginn. 

- Teile der griechischen Werkbesatzung Istibei werden in ihren Friedensunter- 
künften (Barackenlager am Hinterhang) überrascht und abgeschnitten. Sie 
können sich nicht mehr ins Werkinnere begeben und werden gefangengenom- 
men. 

Konzentration 

Im Schwcrgewichtsabschnitt des Gebirgsjägerregiments 85 (Istibei) werden zwei 
Drittel der Infanterie, 100% der unterstellten Pioniere, 90% der Direktschuß- 
waffen und 65% der Artillerie eingesetzt. Abschnittsbreite: 2 km. 

- Im Nebenabschnitt des Regiments (Kongurgipfel bis Werk Popotliwitsa) wer- 
den lediglich ein Drittel der Infanterie und 45% der Artillerie eingesetzt. 
Abschnittsbreite: 6 km. 

Auf griechischer Seite: 

Werkbesatzung 

- Sehr aktive Verteidigung der griechischen Festungsbesatzung. Diese macht 
immer wieder Ausfälle aus dem Werk heraus. Insgesamt 10 Ausfälle in 12 Stun- 
den! Sie benützt hierzu nicht nur alle 7 Werkausgänge, sondern darüber hinaus 
auch Sprenglöcher in den Waffenständen, die im Verlaufe des Kampfes ent- 
standen sind. 

- Fehlen einer eigentlichen Außen- und Nahverteidigung nach schweizerischen 
Begriffen. Die wenigen schwachen Feldstellungen auf dem «Flaggenberg» 
können kaum als eine solche angesprochen werden. Der Angreifer kann da 
durch rasch und relativ ungehindert an den Bunkern vorbeistoßen und in dir 
schußtoten Räume gelangen. 

Fehlen von Handgranatenauswurföffnungen an den Waffenständen. Der im 
toten Winkel der Werkwaffen liegende Angreifer kann daher nicht vernichte! 
werden. 

Überdurchschnittliche Standfestigkeit der Werkbesatzung. Getötete Wullen 
bedienungen werden bis zu dreimal ersetzt. 

Bestätigung der Lehre, daß die Innenverteidigung auch bei Einsal/ inlniiiiu I« \ 
Mittel unüberwindlich ist. Ist einmal der Angreifer im Wcrkinnem iingelmii'i 
ist sein Weiter vorstoßen durch die Verbindungsgänge unmöglich I lugt /Irin . 
Streufeuer aus automatischen Waffen den Stollen entlang block Um l (• de ln 
wegung. 




- Munitionseinsatz: Gestützt auf die Festungsvorräte kann der Verteidiger den 
Abwehrkampf mit fast unbegrenzter Munitionsmenge nähren. Beispiel: Das 
Mg-Nest Nr. P 9 (Punkt 1120) verschießt am ersten Angriffstag bis abends 1900 
mit seinen 3 Mg 33 500 Schuß! 



Artillerie 

- Keine Festungsartillerie (Artilleriewerke). Nur ungeschützte Feldartillerie. 

- Schwache Artillerie. Nur 7 Batterien mit insgesamt 28 Geschützen für 18 km 
Abwehrfront. 

- Sehr gute Tarnung der Artillerie. Diese kann weder von der Licht- und Schall- 
messung noch von der Luftaufklärung (Nachmittag 6. April) ausgemacht wer- 
den. 

- Hervorragende Geschoßwirkung gegen die lebenden Ziele (trotz geringer Ge- 
schützzahl)! Die Krise beim deutschen 3. Bat ist fast ganz der griechischen 
Artillcriewirkung zuzuschrcibcn. Das Gcbirgsgelände hilft dem Verteidiger. 
Der Angreifer kann sich nicht cingraben (Fels). Im steinigen Boden entstehen 
nur flache Geschoßtrichter, welche dem Angreifer keine Deckung bieten. Die 
Geschoßwirkung wird durch die vielen Stcinsplitter noch erhöht. 

- Eine starke und wendige Artillerie hätte am 7. und 8. April nach dem Fall des 
Werkes Istibei ein weiteres Vordringen der Deutschen in Richtung Strumatal 
entscheidend verzögern können durch: 

a) Erschwerung der Wicdcrinstandstellungsarbeiten am zerstörten Weg und 
an den gesprengten Brücken. 

b) Beschuß der im schwierigen Bcrggelünde mit den schweren Teilen an den 
Weg gebundenen AngrifTskolonne. 



Reserven 

- Fehlen einer Hauptreserve auf griechischer Seite. Für den ganzen Abschnitt 
«Belschitzagebirge» (30 km Breite) sind nur 6 Infanteriezüge in dem 15 km 
entfernten Ort Neon-Pctritsi verfügbar. 

- Ein frisches Bataillon hätte in der Krise des Kampfes (Abend des 6. April 
und Nacht 6./7. April) genügt, die Deutschen wieder vom Istibei hinunterzu- 
werfen. 



Vergleich mit heutigen Mitteln: 

Artillerieeinsatz 

- Keine wesentlichen Änderungen gegenüber 1941. Verbesserte Funkausrüstung. 
Möglichkeit, durch Helikoptereinsatz Geschütze in bisher unzugängliche Stel- 
lungsräumc zu transportieren. 
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Luft waffeneinsatz 



Verbreiterung der zur Verfügung stehenden Waffen- beziehungsweise Munitions- 
arten. 

1941: Sprengbomben. 

1968: Sprengbomben, Luft/Boden-Lenkwaffen, Feuerbomben, Raketen. 

Verbesserte Aufklärungsmittel (Photoeinrichtung) zur Zielauffindung. 
- Geblieben sind: Schwierigkeiten des Ziclanfluges (Berggipfel) und der Zielauf- 
findung durch gebirgsungewohnte Piloten. Notwendigkeit des genauen Einwei- 
sens der Flugzeugbesatzungen vor dem Angriff von der Erde aus. Wetterabhän- 
gigkeit. 



Nahm terslützungsm it tel 

- Neu : Einsatz von rückstoßfreien Geschützen und drahtgelenkten Panzerabwehr- 
lenkwaffen für den direkten Schartenbeschuß. 

Einsatz von Helikoptern als Schießplattform für Lenkwaffen und Raketen gegen 
Scharten. 

- Ausrüstung der Infanterie mit panzerbrechenden Gewehrgranaten sowie Ra- 
ketenrohren für den Schartenbeschuß. 

- Verbesserte Flammenwerfer. 



Atomwaffen 

Atomwaffeneinsalz mit Boden- oder unterirdischem Sprengpunkt: 

- Das Werk Istibci wäre restlos vernichtet worden. 

Gleichzeitig wäre aber auch der einzige Weg ins Strumatal zerstört und lange 
Zeit unbenutzbar geworden. Sprengkrater, Rutschungen am Hang, Trümmer- 
verstopfung, starke radioaktive Verstrahlung! 

Diese Art von Atomwaffeneinsatz ist unwahrscheinlich. 

Atomwaffeneinsatz mit Sprengpunkt Luft hoch oder Luft tief: 

Diese Einsatzart hätte die Feldstellungen auf dem «Flaggenberg» vernichtet, 
die Werkbesatzung Istibei aber nicht wesentlich geschwächt. Die Flächendraht- 
hindernisse wären zwar umgeworfen worden, hätten dadurch aber nicht wesent- 
lich an Hinderniswert eingebüßt. 

Die Bereitstellung der Angriffstruppc hätte dem Sicherheitsabstand entspre- 
chend weit unten am Hang erfolgen müssen. Das rasche Ausnützen des Atom- 
schlages wäre dadurch in Frage gestellt worden. Der Zeitverlust beim Anstieg 
der Infanterie hätte dem Verteidiger ermöglicht, sich vom Schock zu erholen 
und die Stellung zu besetzen. Um diesen Nachteil auszuschalten, wäre die 
Angriffstruppe (einschließlich Nahunterstützungswaffen) nach dem Atomschlag 
vermutlich mit Helikoptern neben oder auf dem Werk Istibei gelandet worden. 
Bei der Bekämpfung der überaus lästigen Fcldartillerie hätten sich durch Atom- 
waffeneinsatz große Möglichkeiten eröffnet. Die versteckten und nicht genau 
auszumachenden, aber ungeschützten griechischen Batterien hätten durch die 
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Flächenwirkung der Atomwaffen rasch ausgeschaltet werden können, um so 
mehr als ihr vermuteter Stellungsraum nicht in der späteren Stoßrichtung der 
Angriffskolonne lag. 

Zusammenfassung 

Möglichkeit A: Angriff mit Atomwaffeneinsatz. 

- Taktische Luftlandung (Helikopter oder Fallschirm) im Strumatal zur Inbesitz- 
nahme der für den späteren Vormarsch wichtigen Brücken. 

- Atomschlag auf Istibei. Sprengpunkt Luft hoch oder Luft tief. 

- Luftlandung der Infanterie und der Pioniere auf oder neben dem Werk. 

- Niederkämpfen der Werkanlagen mit konventionellen Mitteln. 

Möglichkeit B : Angriff ohne Atomwaffeneinsatz. 

- Erleichterung der Angriffsvorbereitungen durch Lufttransport (Helikopter), 
soweit aus Tarnungsgründen möglich. 

- Verlauf des Angriffs im wesentlichen wie 1941, abgesehen von unwesentlichen 
Waffen-, Geräte- und Motorfahrzeugverbesserungen. 
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In der Buchreihe «Gesamtverieidigung und Armee» isl bisher erschienen: 

Sicherheitspolitik und Armee 

Bereits 3. Auflage. Eine Dokumentation für militärisches Kader sowie Lehrer an Mittel- und Gewerbe- 
schulen für ihren Unterricht. 

«Neue Zürcher Zeitung»: 

«... Aber es ist keineswegs als Lehrbuch konzipiert, sondern bietet jedem Leser eine Fülle von Informa- 
tionen, zu einem wesentlichen Teil authentisches Material aus offiziellen Quellen, das aber dank dem 
privaten Charakter der Publikation lesergerecht dargestellt und lebendig illustriert ist ...» 

«Schweizer Soldat»: 

«Ein hervorragendes Kompendium mit einer umfassenden Darstellung der schweizerischen Sicher- 
heitspolitik ... Alles in allem: eine überaus nützliche und in ihrer Art einzig dastehende Dokumenta- 
tion.» 

«Soldat und Technik»: 

«... Die Probleme der Wehrstruktur werden offen angesprochen, aber der Leser gewinnt die Über- 
zeugung, daß diese Struktur für die neutrale Schweiz noch immer optimal ist. Das Buch ist für Wchr- 
miinner und Lehrer bestimmt und erfüllt seinen Zweck wie keine analoge Publikation in der Bundes- 
republik.» 

«Truppendienst» (Österreich) 

«... Die Schweizer Dokumentation sollte auch in Österreich die gebührende Beachtung finden. Sie 
zeigt, wie gründlich die Schweiz ihre umfassende Landesverteidigung geplant und vorbereitet hat ...» 

/// Vorbereitung sind: 

«Kompanieübungen», Beispiele für den Gebrauch in militärischen Schulen und Kursen. 

«Der Zivilschutz der Schweiz», ein Handbuch für das Zivilschutzkader. 

«Truppenpsychologie», ein praktisches Handbuch für Offiziere und Unteroffiziere. 

«Antiterror- Hand buch.» 
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Hier, werden vier interessante Kricgsbeispiele in ihrem Ablauf geschil- 
dert önd die allgemeinen wie auch für die schweizerischen Verhälthiss 
gültigen Lehren gezogen. Es sind dies; 

Verteidig 

_ W^nmir 



Diese Kriegsbeispiele zeigen, daß unsere Führungsvorschriften un 
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